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Der Kampf um die Zollunion — Der engliſche „Rechtsantrag“ — Schober lehnt die Unterſuchungstheſe ab 
i Frankreichs politiſcher Plan — Eine Generalprobe für den Völkerbund I 


„ Genf. Der Völlerbund tritt am Montag Vormittag 
fſuſammen. Er wird ſich gleich bei Eröffnung der Sitzung 
5 it den Punkten der Tagesordnung beſaſſen. Auf der Ta⸗ 
i ordnung ſteht der engliſche Antrag über die Ber: 
4 ntbarteit des deutſch⸗öſterreichiſchen Zoll: 
h griensprojeftes mit den Beſtimmungen des Genfer 
abetokoll vom 4. 4. 22 (Wahrung der wirkſchaftlichen Uns 
e 


6 Ahängigleit Oeſterreichs). Den Borfig führt der deutſche 
ußenminiſter Dr. Curtius. Er wird den Antrag der 

a lang liſchen Regierung mit einer Kundgebung vor⸗ 
ien. Der öſterreichiſche Vizekanzler Dr. Schober, der ju 
leſer Sitzung eingeladen iſt, wird zu dem englischen An⸗ 
ge, alſo zu der rechtlichen Frage Stellung nehmen 
d dabei auf verſchiedene Punkte des dem Völkerbundsrat 


Briten franzöſiſchen Memorandums, das übrigens bei 
r deutſchen Delegation weder in feinen juriſti⸗ 
den oder feinem politiſchen noch in ſeinem wirt: 
ſtlichen Teil eine Ueberraſchung hervorgerufen hat, ein⸗ 
en. Je nach dem wird Dr. Eurtius in die Erörte⸗ 
ng eingreifen, insbeſondere wenn es ih als notwendig 
gen ſollte zu dem Verſuch der ſranzöſiſchen Re⸗ 
ler ung, die politiſche und wir tſchaftliche 
eite des Problems änſzurollen, Stellung 
dehmen. Es iſt zu erwarten, daß bereits Dr. Schober es 
s unzuläſſig ablehnen wird, den Nat mit der 

litiſchen und wirtſchaftlichen Seite zu befaſſen und ſo den 
drangen des Europaausſchuſſes der hierzu allein zuſtän⸗ 
2.08 it, vorzugreiſen. 


„ Genf. Zu dem Memorandum, das die franzöſiſche Regie⸗ 
zung durch den Generalſekretär des Völkerbundes dem Völker⸗ 
udsrat unterbreitet hat, erklärt das „WTB“ aus Kreiſen der 
utſchen Delegation, daß man dort von den Argumenten der 
anzpſiſchen Denkſchrift nicht überraſcht iſt. Sie können den 
ber punkt der deutſchen und öſterreichiſchen Regierung in kei⸗ 
4 Weiſe erſchüttern. Das franzöſiſche Memonandun verſchieht 
A Erörterung der Fragen auf der juriſtiſchen in die politiſche 
A wirtſchaſtliche Sphäre, deren Erörterungen der eugliſche Ans 
1 dem Völkerbundsrat erſparen wollte. Die deutſche und die 
dem zichiſche Regierung haben Abfaſſung des Wiener Protokolls 
den 19, 3. 1931 ſich gewiſſenſchaft alle Beſtimmungen der gelten: 
N Verträße, vor Augen gehalten, und fie in jeder Hinſicht 
pe 

bei 


tiert. Es iſt unverſtändlich, wie daraus Angriffe über die 
N Regierungen geleitet werden können. Auf die juriſti⸗ 
en Argumente im einzelnen einzugehen, muß die morgige 
fihung Gelegenheit bieten. Die Rechtslage iſt völlig klar. 
Unabhängigkeit Oeſterreichs wird weder durch das Wiener 
tokoll in feiner Geſamtheit in ſeinen Einzelheiten beeinträch⸗ 
Was die Wirtſchaftsargumente betrifft, ſo iſt es bisher all⸗ 
ein durchaus unbeſtritten, daß die Zollunion eine anerkannte 
kenduuhme non der Meiſthegünſtigungsklauſel, alſo mit den gel: 
Varg en Meiſtbegünſtigungsklauſeln vereinbar iſt, gleichviel, ob 
ger duf in einem ſpeziellen Handels rerteag ausdrücklich Bezug 
ki Minen oder nicht. 2 
baſtzele, die das franzöſiſche Memorandum anführt, be⸗ 
Ne igen die Wahrheit dieſer Theſe, ſtatt ſie zu widerlegen. 
Denn das franzeſiſche Memorandum ſich jetzt gegen regionale 
4 Lettie auflehnt, io ſteht das in ſchroffen Gegenſatz zu den 
ten gen, die gerade die Mittel: und oſtenropäiſchen Verhünde⸗ 
gi MM ontreichs in den letzten Monaten nachdrücklichſt propa⸗ 
und zu verwirklichen verſucht haben, Deutſchland und 
Teich ſelbſt, haben dieſe Maßnahmen von Anſaug. an, mit 
1 8 Patpie aufgenommen. Oy ſchließlich die deutſch⸗öſterreichi⸗ 
i Jouunion zu Störungen im enropäiſchen Handelsvertregs⸗ 
8 führt, hängt lediglich davon ab, ob ihre Vertrags partner 
. 1. Sandeispotitit allein als politiſche Motive beſtimmen laſſen 


iſt, Die hiſtoriſchen Gegen⸗ 
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. Henderſon für Verkagung? 

Au Lenden. Die Ausſprache am Sonnabend im Europu: 
MAR wird von der englühen Preſſe, die das Nedebnel 
en Curtius und Briand ſehr ausführlich veröffentlicht, als 


ns 


| 
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Nulſche Stellungnahme zum Ftanzöltpen Gegenblan 


Deutſchland und deſterreich bleiben feit — Ablehnung des franzöſiſchen Vorſchlages 


eine moraliſche Kriſe und als ein Prüfſtein für 
den Völkerbund angeſehen. Die Erörterungen ſeien 
vielleicht, ſo ſagt der diplomatiſche Korreſpondent des „Obſerver“ 
die wichtigſten und die ſchwierigſten ſeit dem Kriege. 
Senderſon ſalle die Rolle des Vermittlers zu. 
Im Hinblick auf die Möglichkeit, daß Deutſchland bei einem 
Jehlſchlagen der Verhandlungen aus dem Völkerbund austreten 
köhnte, müßte, jo heißt in einem Bericht des Sonderkorreſpon⸗ 
denten des „Referee“ Henderſon die Führung übernehmen. Der 
diplomatiſche Korreſpondent dieſer Zeitung erfährt, daß Hender⸗ 
ſon die ganze Angelegenheit vertagen und die franzöſiſchen Bor: 
ſchläge an techniſche Unterkomitees überweiſen müßte, um Zeit 
zu gewinnen. Das fei auch hinſichtlich der Flottenverhandlungen 
der Fall. Es ſei ihm der Mat gegeben worden, ſie vorläufig 
ruhen zu laſſen. 85 i 


Mit Zuckerbrot und Beitfche 
Franzöſiſche Drohnote an Rumänien. 

Bukareſt. Der „Curentul“ meldet, dem ru mäniſchen 
Außenminiſterium ſei eine Drohnote Briands eingegangen, in 
der darauf hingewieſen werde, daß eine Zuſtimmung 
Rumäniens zur deutſch⸗öſterreichiſchen Zollunion inſofern 
unangenehme Folgen für Rumänien haben könne, als dadurch 
einige Agrarſtaaten, wie Dänemark und Holland, ſchwer betrof⸗ 
fen werden und infolgedeſſen eine antirumäniſche Front entſtehen 
müſſe. f 0 ; 

Die Bergarbeiterkonferenz in Cardiff 

London. Der Sekretär des engliſchen Bergamts Shin⸗ 
well, der bei der Bergarbeiterkonferenz in Cardiff den 
Vorſitz führt, erklärte in einer Anſprache, er habe Grund 
zu der Annahme, daß jetzt in allen Teilen der Kohlenberg⸗ 
bauinduſtrie guter Wille und eine verſtändige 
Einſtellung vorhanden ſeien. Hierin ſehe er ein 
gutes Vorzeichen für baldigen Frieden im Bergbau. 
Englands ausländiſche Konkurrenten, fuhr Shinwell fort, 
warteten nur allzu eifrig auf weitere Auseinanderſetzungen 
im engliſchen Kohlenbergbau. Shinwell ſprach dann die 
Hoffnung aus, daß in den nächſten Monaten alles an einem 
Strange ziehen könne, und ſo den Hoffnungen ausländiſcher 
Rivalen Englands einen Strich durch die Rechnung mache. 


Die Generalprobe 


Frankreichs Bemühungen, die deutſch⸗öſterreichiſche Zoll⸗ 
union unter allen Umſtänden zu Fall zu bringen, werden auf 
der ganzen Linie fortgeſetzt. Unter dieſem Zeichen tritt det 
Völkerbundsrat zuſammen, nachdem ſchon alle anderen Fra⸗ 
gen im Europa⸗Ausſchuß, zugunſten der franzöſiſchen Pläne, 
weichen mußten und aus dieſem Grund auch kein praktiſches 
Ergebnis gezeitigt wurde. 
lungen in der Europakommiſſion mit aller Deutlichkeit 
heraus, daß, ſowohl England, als auch Italien, dem deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Plane gegenüber ablehnend gegenüber ſtehen 
und es gern ſehen möchten, daß ſich Deutſchland in irgend 


einer Form einigt und auf ſein Abkommen mit Wien ver 


zichtet. Von engliſcher Seite wird alles in die Wege gelei⸗ 


tet, um Briand im Völkerbund zu halten und deshalb die Re 


Bemühungen, ihm auch gegenüber Deutſchland, eine Hilfs⸗ 
ſtellung zu gewähren, nachdem er bei der Wahl in Ver⸗ 
ſailles eine Niederlage erlitt, die ſich auch praktiſch im 


Europa⸗Ausſchuß auswirkte, da er nicht mehr ganz als der 5 


Repräſentant franzöſiſcher Außenpolitik angeſehen wird. 
Immerhin hat er in ſeiner Antwort auf die großangelegte 
Wirtſchaftsrede Curtius klipp und klar geantwortet, daß er 
ſich mit den deutſchen Zielen der Befriedung Europas nicht 
einderſtanden erklären könne, daß Frankreich in dem zwi⸗ 
ſchen Wien und Berlin abgeſchloſſenen Pakt, eine Gegenmine 


gegen die bisherige Handelsvertragspolitik ſehe und da 


Oeſterreich durch dieſes Abkommen nicht geholfen werden 
würde, ſo daß im Ganzen der deutſche „Sanierungsplan“, wie 
er in der Zollunion zum Ausdruck kommt, abgelehnt werden 
müſſe, weil, wie Frankreich meint, dieſe Politik eine Ge⸗ 
fährdung des europäiſchen Friedens bedeute. 

Auf die Antwort Curtius', daß hier wirtſchaftliche Ab⸗ 
ſichten mit politiſchen Tendenzen nicht verbunden werden 
dürfen, iſt der Europa⸗Ausſchuß ſo ziemlich die Antwort 
ſchuldig geblieben, aber ohne die franzöſiſche Theſe zu bil⸗ 
ligen, hat der italieniſche Vertreter, Grandi, gleichfalls er⸗ 
klärt, daß er in dem deutſch⸗öſterreichiſchen Zollplan keine 


Befriedung und Sanierung Europas jehe und dieſen Plan N 


alſo auch ablehnen müſſe. 
gang klar 


Die italieniſchen Pläne ſind nicht 
ſie nähern ſich aber den franzöſiſchen Gegenvor⸗ 
ſchlägen, die nun an der Montagſitzung zur Behandlung 
kommen ſollen. In der Abſicht Frankreichs liegt es nun, zu 
verhindern, daß der engliſche Antrag überhaupt zur Behand⸗ 
lung kommt. England fordert, daß der Völkerbund unter⸗ 
ſuchen möge, ob in dem deutſch⸗öſterreichiſchen Zollabkom⸗ 
men ein 1 gegen die beſtehenden Verträge vorliege, 
und wenn die Völkerbundsjuriſten ſich über dieſe juriſtiſche 
Auslegung nicht einigen ſollten, dann würde ſich der Völker⸗ 
bund an den internationalen Gerichtshof im Haag wenden 
und dieſen um ein Gutachten bitten. Dies würde zweifellos 
eine Verzögerung des deutſchen Planes bedeuten, aber im⸗ 
merhin ſeine Tendenz feſtlegen, und es unterliegt keinem 
Zweifel, daß Haag nur feſtſtellen kann, daß eine Verletzung 
nicht vorliegt, daß ſich das Abkommen Wien — Berlin nur 
auf Wirtſchaftsverhältniſſe bezieht, während ihm Frank⸗ 
reich eine politiſche Tendenz zu geben verſucht, praktiſch in 
dieſem Abkommen eine Verse een Deutſchlands und 
eiterreichs, zugunſten des Reichs, ſieht. Deutſchland lehnt 
die franzöſiſche Auffaſſung ab, wird ſich aber nicht dagegen 
ſträuben, wenn der Internationale Gerichtshof ſich mit der 
Nachprüfung der Rechtsverhältniſſe beſchäftigt. Aber wie 
der Völkerbund ſelbſt ſich dazu ſtellen wird, das iſt die große 
Frage, die eben jetzt zur Entſcheidung vorliegt. 


Man muß verſtehen, daß nicht nur Frankreichs Ver⸗ 


bündete alles unternommen haben, um den Zollplan Berlin⸗ 
Wien zu Fall zu bringen, ſondern daß auch Frankreich 
ſelbſt Oeſtereich eine größere Anleihe geben will, wenn es 
nur aus der Zollunion mit Berlin ausſcheidet. Wieweit 
dies gehen wird, iſt bisher nicht zu überſehen, im Europa⸗ 
ausſchuß hat Oeſterreich, Deutſchland ee ee die 
Nibelungentreue gewahrt, aber der große! ankkrach der 
Rotſchildbank in 
vermieden werden können, und da iſt es ſchon möglich, daß 
ſich Oeſterreich auf Kompromiſſe einläßt, die zwar den Plan 
an ſich nicht gefährden, aber ſeine Verwirklichung doch ver⸗ 
Be Inzwiſchen wird Frankreich mit jeinem Gegenplan 
oweit ſein, daß ſich dann Deutſchland und Oeſterreich dieſem 
Plane anſchließen ſollen und können. Man muß jagen, daß 
auf den erſten Blick die franzöſiſche Aktion den ganzen Völ⸗ 
kerbund hinter ſich hat, aber, wenn Deutſchland nein ſagt, 


witz, Beateſtraße 20, durch die Filiale Königshütze, 


Es ſtellte ſich bei den Verhand⸗ 


Wien wird wohl ohne Auslandshilfe nicht 


kann dieſer Plan gleichfalls nicht verwirklicht werden. Das 
große Spiel, welches Montag beginnt, geht nun darum, ob 
es Frankreich und ſeinen Freunden gelingen wird, zunächſt 
den engliſchen Antrag auf Rechtsunterſuchung, ob die Ver⸗ 
träge nicht verletzt ſind, zu verhindern. Oeſterreich wird 
erklären, daß es ſich keinerlei Vertragsverletzungen zuſchulden 
hat kommen laſſen, aber es wird damit einverſtanden ſein, 
daß das Abkommen Berlin Wien nach ſeiner juriſtiſchen 


Seite hin bezüglich der Innehaltung der Verträge unter⸗ 


ſucht wird, und eventuell der internationale Gerichtshof An 
ein Rechtsgutachten erſucht wird. Deutſchland kann in dieſem 
Falle nichts anderes tun, als ſich dieſer Erklärung anzu⸗ 
ſchließen, wird ſich aber gleichfalls in aller Schärfe gegen 
den franzöſiſchen Plan ausſprechen, der die wirtſchaftlichen 
und politiſchen Pläne verbinden will, um zu verhindern, 
daß die Zollunion verwirklicht werde. 

Für den Völkerbund iſt dieſe Frage eine Generalprobe, 
ob er fähig ſein wird, diesmal die Gegenſätze, die hart auf⸗ 
einanderplatzen werden, auszugleichen und ſchließlich doch 
noch ein Kompromiß zu finden, um die Partner Deutſchland 
und Frankreich zu verſöhnen. Gerade in letzter Stunde 
werden noch franzöſiſche Noten an Rumänien bekannt, wo 
Frankreich auf Bukareſt den ſchärfſten Druck ausübt, mit 
Entziehung finanzieller Hilfe droht, falls Rumänien ſich 
jetzt in wirtſchaftliche Verhandlungen mit Deutſchland ein⸗ 
läßt. Und wie auf Rumänien, ſo wurde auch auf die 
Tſchechoſlowakei und auf die anderen Freunde Frankreichs 
ein Druck ausgeübt, um ſie auf ſeiten Frankreichs zu halten 
und dieſe Aktion muß jetzt ſeine Auswirkung in Genf ans: 
läßlich der Eröffnung des Pöllerbundes finden. Der 
Völkerbund wird zwar dadurch nicht geſprengt, aber er hat 
eine kritiſche Stunde zu erleben. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß England erſt mitten in den Auseinanderſetzungen ſeine 
Vermittlung anbieten wird, und daß ſchließlich ſeine Pläne, 
die Rechtsunterſuchung, ob die Verträge nicht verletzt ſind, 
ſiegen werden, und daß die Zollunion dadurch eine Ver⸗ 
zögerung erleidet, bis der Haag geſprochen hat. Jedenfalls 
bringen die Beratungen in Genf in den nächſten Tagen noch 
manche Ueberraſchungen und der Völkerbund durchlebt krr— 
tiſche Stunden, die an ſeinem Beſtande nagen. Ill. 


Eine Loyalitätstundgebung 
der Sanacja-Deutjchen 

Kattowitz. In der Schleſiſchen Wojewodſchaft friſtet ſein 
kümmerliches Daſein der vom Grzeſik gegründete 
„„Deutſche Kultur: und Wirtſchaftsbund“, der ſich 
zwiſchen die Regierung und die deutſche Minderheit hineinge— 
ſchoben hat. Am geſtrigen Sonntag hielt dieſer Verband ſeine 
„Konferenz“ in Kattowitz ab, die ein gewiſſer Brzoska gelei⸗ 
tet hat. Zu der Konferenz erſchien in Vertretung der Staats⸗ 
behörden der Kattowitzer Landrat, Dr. Seidler, der die Tas 
gung begrüßte und ihr die Wünſche der Behörden über: 
brachte. Die Konferenz bekundete ihre Sympathien für das 
heutige Regierungsſyſtem und drückte das Vertrauen 
dem Syſtem aus. Dann wurde ein Huldigungstele⸗ 
gramm an den Staatspräſidenten beſchloſſen. An den Völ⸗ 
ferbund wurde auch ein Telegramm geſchickt, in welchem der 
Wille der deutſchen Minderheit zur Mitarbeit mit der 
polniſchen Mehrheit ausgedrückt wurde. Dann 
wurden noch Huldigungstelegramme an Biſchof Hlond und Dr. 
Grazynsli geſchickt. Es bleibt nur feſtzuſtellen, daß der genannte 
Verband ohne jeden Einfluß in der deutſchen 
Mindetheit daſtehe. 


Kampf zwiſchen Regierungskruppen 
und Aufſtändiſchen in Nicaragua 


Wafhington. Nach einer im Marinedepartement ein⸗ 
gegangenen Meldung aus Nicaragua geiffen etwa 
hundert mit Maſchinengewehren und Gewehren bewaffnete 
Aufſtändiſche geſtern drei Stunden lang Villa Galaca 
Guima im Nordweſten von Nicaragua an, das oem nica⸗ 
raguaniſchen Truppen verteidigt wurde. Diele hatten keine 
Verluſte. Auf ſeiten der Auffſtändiſchen ſollen mehrere 
Mann getötet und verletzt worden ſein. 


Berheerendes Großfeuer bei Lublin 

Warſchau. Die Ortſchaft Molodjatyn bei Lublin iſt 
von einer Feuersbrunſt heimgeſucht worden, wobei 35 Anweſen 
reſtlos eingeäſchert wurden. 20 Perſonen erlitten bei der 
Löſchaktion teils ſchwere, teils leichtere Brandwunden. Acht 
Perſonen mußten in lebeusgefährlichem Zuſtande ins Kranlen- 
haus nach Chelmo überführt werden. 


Generalſtreik in der franzöſiſchen 
Texkilinduſtrie beſchloſſen 

Paris. Die dem allgemeinen Verband angeſchloſſenen 
Textilarbeiter Bonhaix und Toerkoing haben, nach⸗ 
dem die Verhandlungen mit den Arbeitgebern über die 
Lohnfrage geſcheitert ſind, beſchloſſen, heute in den Ge⸗ 
neralſtreik zu treten. Von dem Streik werden 120 000 
Textilarbeiter betroſſen. Es iſt jedoch möglich, daß im 
Laufe des heutigen Tages von der Regierung ein letzter 

Einigungsverſuch unternommen wird. 


EEE — — ů — — πτποnn⁰⁰nα⁰i mee eee 


Guftan Mahler 20 Jahre kot 
Am 18. Mai 1911 ſchloß Guſtav Mahler, der große Kom⸗ 
poniſt und Dirigent, im Alter von nur 51 Jahren jeine 
Augen für immer. Sein befanntejtes Werk iſt „Das Lied 
von der Erde“, 


Wahlſtimmung in 


Oldenburg. Von den geſkrigen Landtagswahlen für 
den Freistaat Oldenburg, liegen bisher folgende Ergehniſſe vor, 
die einen Zuwachs der national⸗ſozialiſtiſchen Stimmen ergeben. 
Die Mahlbeteiligung war durchſchittlich 85 Prozent. 

Deutſche Volkspartei 5798 (1 Mandat), 

Sozialdemokraten 57 536 (11 Mand.). * 

Wirtſchaftspartei 8983 (1 Mand.). 

Nationalſozialiſten 101 490 (19 Mand.). 

Kommuniſten 19389 (3 Mand .). 

Landvolk 5427 (1 Mand.). 

Chriſtl.⸗Sozialer Vollsdienſt 3206 (5 Mand.). 

Zentrum 46 290 (9 Mand.), a 

Volksnationale 13529 (2 Mand.). 

Liſte Weyand 5194 (1 Mand.). 


Endergebniſſe der Stadt Oldenburg 


Olbenburg. Vei den Landtagswahlen wurden in der 
Stadt Oldenburg abgegeben: f 
Zentrum 1887 Stimmen (3684) bei der letzten Reichstags 
wahl am 14. 9. 1930. 
Sozialdemokraten 5865 Stimmen (6778). 
Nationalſozialiſten 10 870 Stimmen (8525). 


Ne 


In dem in der polniſchen Preſſe veröffentlichten Bericht der 
polniſchen Regierung über die ausgeführten Anordnungen 
nach den Vorlommniſſen während der Wahlen im November v. J. 
wird feſtgeſtellt, 

daß die Beruhigung der Gemüter in Oberſchleſien in 

nollem Umfange erreicht worden ſei. 
Seit Beendigung der Wahl in Oberſchleſien herrſche „vollkom⸗ 
mene“ Ruhe und Ordnung trotz der vorhandenen Wirtſchafls⸗ 
kriſe. Die polniſche Regierung zählt dann die 

Anordnungen des ſchleſiſchen Wojewoden zugunſten der 

deutſchen Minderheit auf. 

Außerdem wird die Erklärung des Wojewoden Dr. Grazynskt 
bei der Eröffnung der dritten Seſſion des Schleſiſchen Seins 
am 9. Dezember v. Is, angeführt, in der davon die Rede war, 
daß die Rechte der deutſchen Minderheit „unter dem beſon⸗ 
deren“ Schutz der polniſchen Regierung ſtünden. Die polniſche 
Regierung erklärte, daß der ſchleſiſche Wojewode am 17. März 
d. Is. eine beſondere Konferenz mit allen ſchleſiſchen Staroſten 
abhielt, in der er in klarer Weiſe die Notwendigkeit hervor— 
gehoben hatte, der deutſchen Minderheit einen „bejonderen 
Schutz“ angedeihen zu laſſen. Außerdem habe der Mojewode 
am 20. März ein Sonderrundſchreiben an alle Kom: 
mandanten der Wojewodſchaftspolizei verſandt, das in dem⸗ 
ſelben Sinne gehalten geweſen ſei. Die pelniſche Regierung 
ſtellt weiter feſt, daß die Sitzung des Schleſiſchen Sejms, an der 
Vertreter beider Nationalitäten teilnahmen, in einer 
überaus „harmoniſchen Atmoſphäre verlief“. 

Das Budget 1931/32 ſei einſchließlich des Dispoſitions⸗ 
fonds auch mit den Stimmen des Deutſchen Klubs 
angenommen worden, 
mas von dem „großen“ Vertrauen der legalen Vertreter der 
deutſchen Minderheit zum Wojewoden zeuge. Das Budget der 
Wojewodſchaft Schleſien ſehe beſondere Summen für die kul⸗ 
turellen Belange der nationalen Minderheit in Oberſchleſien 

vor, insbeſondere für die Erhaltung des deutſchen Theaters. 

Die deutſchen und der polniſche Sozialiſt haben aber gegen 
das Budget geſtimmt, um zu beweiſen, daß ſie eben zum Woje⸗ 
woden und feinen Vertretern klein Vertrauen haben, daß 
überloſſen fs ruhig dem deutſchen Klub. (Anm. der Redaktion.) 

In einer beſonderen Anlage zum Bericht führt die polniſche 
Regierung zahlenmäßig alle Anordnungen des Bezirksſtaatsan⸗ 
waltes in Kattowitz über Vorkommniſſe der Ruheſtörung in 
Oberſchleſien an, insbeſondere gegenüber Bürgern deutſcher We: 
tionalität. Der Staatsanwalt habe in 121 Fällen Anklage 
erhoben, in 104 Fällen hätten die Geſchädigten keine Klage er⸗ 
haben, obwahl der Staatsanwalt daran erinnert habe, daß die 
Klage perſönlich zu erheben ſei. In 27 Fällen hätten die Ge+ 
ſchädigten ihrer Verwunderung darüber Ausdruck gegeben, daß 
ihr Fall in der Bittſchrift des Deutſchen Volksbundes an den 


Beachtenswerte Ergebnifie bei den Ildenburgiſchen Landtagswahlen — Weitere Erfolge der nal 
nalſozialiſten über das Bürgertum — Gewinne der Kommuniſten — die Sozialdemokratie f 
c tratz Stimmverluſte ; 


Soziale. Die Sozialdemokraten behaup 16. 

nach den heutigen Wahlen ihren bisherigen Beil, 
|itand Die Großdeutſche Volkspartei erhält 2 te 

Mandate und verliert daher eins, die Tiroler BA 


Eine grauenvolle Exploſionstataſtrophe bei Rio de Janeiro 
Unter dieſem Trümmerhauſen lagen über 100 Todesopfer. f 

Im Verſuchs⸗Laboratorium der braſilianiſchen Marine in Nicthroy bei Rio de Janeiro ereignete ſich vor kurzem eine 
furchtbare Exploſion, bei der 150 Perſonen getötet und weitere 300 zum Teil ſchwer verletzt worden ſind. 1 


eruhigungsaktion für Genf 
Er e eee, 


. 


der Wirtſchaftznot 


Kommuniſten 3366 Stimmen (2282). 
Deutſche Volkspartei 2632 Stimmen (3306), 
Wirtſchaftspartei 985 Stimmen (1666). 

Landnolk 98 Stimmen (333). 2 
Chriſtl.⸗Saz. 668 Stimmen (691). 
Deutſchnationale 2452 Stimmen (1733), 


Gemeinderatserſatzwahlen in Innsbruf 
Innsbruck. Die Ergänzungswahlen für den Gemet 1 
rat in Innsbruck fanden heute ſtatt. Gemäß der Jute 
brucker Gemeindewahlordnung ſcheiden jedes z ern 
Jahr die Hälfte der Mitglieder des Gemeinderates alte 
und werden durch neugewählte Mitglieder erſetzt. Der 22 
Gemeinderat zählte 18 Sozialdemokraten, 13 Chriſtlich⸗ 
ziale und neun Großdeutſche. Von dieſen ſchieden aus ne 


Sozialdemokraten, fünf Großdeutſche und ſechs Chriltl 


u 
ich⸗ 
ten 


partei (Ehriſtlich⸗-Soziale) erhalten jieben Mandate“ 


gewinnen alſo ein Mandat. 


* 
Völkerbund mit angeführt ſei. Der Staatsanwalt habe feſte 
ſtellt, daß der Volksbund ohne den Willen der Geſchädigten ien 
Unterſchrift unter ihre Klage geſetzt habe. In 52 Fällen I, 
die Beſchuldigten mit Geldſtrafen bis zu einigen 1000 Zloty u ö 
bis zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden. 


Das kanadiſche Parlament tue 
ralifiziert die Generala 2 

Ottawa. Das Abgeordnetenhaus hat einen von Tg 
Miniſterpräſtidenten vorgelegten Antrag einſtim e 1 
angenommen, der gemäß des bei der letzten Reichs!“ , 
ferenz getroffenen Abkommens den Beitritt Kang die 
hen. 


zu der 19 a8 vom Völkerbund ausgearbeiteten 
friedliche Regelung der internationalen Streitfälle vorſe“ 
den Generalakte unter gewiſſen Vorbehalte derklät “ 


Dienstag, den 19. Mai 1931 


> ne 


& 


der große Ing der 


Geſtern hatte die „Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei“ 
wieder einmal einen großen Tag gehabt. Sie hat ihre or⸗ 
dentliche Bezirkskonferenz in Kattowitz im „Chriſtlichen 
'oſpiz“ abgehalten. Auf dieſe Konferenz haben die Partei⸗ 
genoſſen ſchon lange gewartet, denn ſeit der letzten Kon⸗ 
ſerenz bat ſich viel Stoff angeſammelt, der beſprochen wer: 
‘ Br wollte. Haben wir doch ſeit der letzten Parteikonferenz 
dle Wohlen zu den beiden Sejms und dem Senat geführt 
und den Wahlterror, unter welchem unſere Genoſſen außer⸗ 
ordentlich gelitten haben, haben wir noch alle friſch in Er⸗ 
innerung. \ 
Wir haben injolge des Terrors und der fürchterlichen 
Einſchüchterung unſerer Parteifreunde einen Stimmen⸗ 
verluſt zu beklagen, insbeſondere in dem engen Indu⸗ 
ſtriegebiet, was uns beſonders ſchmerzlich berührt, denn 
gerade hier haben die Arbeiter, und ſonſt niemand, 
über die Vertretung im Sejm zu entſcheiden. 
Daher war es Aufgabe der Konferenz geweſen, dieſe Dinge 
einer Ausſprache zu unterziehen, die Organiſationsmängel 
Sitzuitellen und nach Vorbeugungsmitteln zu ſuchen. Gen. 
owoll hat mit Recht geſagt, daß wir ſchließlich keine 
Wahlpartei ſind, und eine Wahlniederlage, noch lange keine 
Niederlage der Partei und der Idee bedeutet, aber wir ha⸗ 
den die Arbeiterintereſſen überall zu vertreten und beſon⸗ 
ers in den 


geſetzgebenden Körperſchaften 

und dort haben wir unſeren Mann zu ſtellen. Deshalb hat 
üns der Stimmenrückgang ſehr ſchmerzlich berührt. Auch 
hatte Gen. Dr. Glücks mann recht gehabt, als er ſagte, 
daß vor dem Kriege, die Sozialiſten ſehr oft in den geſetz⸗ 
benden Körperſchaften nur einen einzigen Vertreter ge⸗ 
abt haben, und doch fühlten ſie ſich ſtark und kampfbereit. 
as Alles en richtig, aber wir dürfen nicht vergeſſen, daß 
wir einen? eltkrieg und eine Revolution hinter uns haben, 
0 und die Arbeiterſchaft iſt genau darüber orientiert, was Be⸗ 
rückung und was Freiheit iſt. j 
Dieſe Arbeiterſchaft, die das alles durchgemacht hat, darf 
das Feld vor dem Feind, dem Kapitalismus, freiwillig 

nicht räumen, denn jede verlorene Poſition gleicht 

einem Zurückwerfen, einer Niederlage der Arbeiterklaſſe. 


15 Die Verhandlungen der Konferenz waren ſehr in⸗ 
kreſſant und, abgeſehen von minimalen Entgleiſungen, die 
n jeden Parlament vorkommen, und nicht zu vermeiden 
kd, ſtanden ſie auf der Höhe. Wer Genoſſe Glücks⸗ 
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Ale Genoſſen kennen ihn bereits und wiſſen dieſen ausge⸗ 
ſeichneten Führer zu ſchätzen. Wir ſind ſtolz darauf, daß wir 
en zu unſeren Kämpfern zählen. Ueber den Genoſſen 
9 wol! brauchen wir auch nicht zu reden. Er iſt in je 
m: m Ort gut bekannt und bildet, chne Uebertreibung, die 
Seele der ſozialiſtiſchen Bewegung in dem 
Induſtriegebiet. Einen zweiten, ſolchen vorſorg⸗ 
x Gen und rührigen Genoſſen haben wir leider in unſerer 
Bewegung nicht und das iſt unſere Schwäche. Die geſtrige 
0 Tarlamentstagung hat uns aber eine Reihe anderer ſym⸗ 
Ffathiſcher Genoſſen und Genoſſinnen, die wir als Redner 
F Bio; bejonders hervorheben möchten, gezeigt, deren wir mit 
aller Achtung in der Bewegung begegnen, obwohl nicht alle 
beer Meinung in grundſätzlichen Dingen teilten. Eine 
u ehe ſympathiſche Rednerin iſt zweifellos die Genoſſin Ku⸗ 
ella aus Königshütte. Ihre Animoſität zu der Katto⸗ 
wiger Bewegung iſt nicht in der Lage, unſere Sympathien 
5 dieſer erprobten Kämpferin zu untergraben. Wir wa⸗ 
un anderer Meinung in der Debatte über die Jugend⸗ 
ſasganiſation als ſie und haben es tief bedauert, als ſie 
bite daß die Meinung vorherrſche, daß alles, was Königs⸗ 
. tte macht, verkehrt ſei. Königshütte bildet einen der 
1 Hauptpfeiler in der D. S. A. P., der uns allen teuer und 
vertvoll, wie ein Juwel, erſcheint. Wir haben vor den 
Qönigshüttern Genoſſen volle Achtung und bewundern ihre 
4 uſopferungswürdige Arbeit für die Partei. Genoſſin Ku⸗ 
\ della iſt uns, neben anderen Genoſſen und Genoſſinnen, eine 
f ya und liebe Erſcheinung und ſie hat etwas an ſich, das 
hi chtung und Sympathie einflößt. 

60 ne Wir haben eine Reihe anderer Genoſſen und Genoſſin⸗ 
nen aus der Debatte liebgewonnen, woraus wir lein Hehl 
ben möchten. Von den Genoſſinnen möchten wir auf die 
ſleekoſſin Kowoll hinweiſen, die die Dinge ſehr ernſt, viel⸗ 
deicht ſogar ein wenig zu ernſt auffaßt. Wir erklären aber 
. das damit, daß unſere Bewegung ernſt, ſehr ernſt iſt, aber 
das Leben erfordert manchmal auch Sanftmut und bißchen 
y deiterkeit, was manchmal notwendig erſcheint. Man muß 
N Jin Herzen zu Herzen reden, dann kommt man eher zum 
el. So, wie die Genoſſin Kowoll, ſcheint uns der Genoſſe 
eſchta geſinnt zu ſein. Er iſt eine ſchöne en ch 
| 85 Partei, der manchen Kulturſtein zu dem großen Bau 
Biebeigeſchafft hat. Vielleicht deshalb hat er nicht immer 
Zuerſtändnis bei einigen Genoſſen, die ein kleines Mißtrauen 
. ihm hegen, was noch darauf zurückzuführen iſt. daß er ein 
ſanseſtellter des Afabundes iſt. Ohne ſich in die Organi⸗ 
{ wi fei nur bemerkt, daß Gen. 
des 


> 
2 


U 


onsſympathien einzulaſſen, r bemerkt, daß G 
fa ein guter, tief überzeugter Sozialiſt ist. der die Ziele 
ozialismus kennt und er iſt uns in der Bewegung ſehr 


i Killfommen. Er betrachtet die Sache ſehr ernſt und ſpricht 
lia ſachlich und beherrſcht den Stoff. Es iſt uns unmög⸗ 


129. alle Genoſſen hier anzuführen, die an der Diskuſſion 
duden Anteil nahmen. Viel Streithähne waren ſicherlich 
Obe, wie beiſpielsweiſe der Genoſſe Rai wa, die Genoſſen 
1 ad nik und Schneider, und nicht zuletzt der Genoſſe 
* Narmann. Dem letzteren Genoſſen wollen wir zu Gute 
1 55 ten, daß er ziemlich fachlich war und ruhiges Blut be⸗ 
al dete und das will in der Bewegung etwas heißen. Wenn 

de dieſe Genoſſen ihre Fähigkeiten in den Dienſt der Sache 
en werden, dann brauchen wir uns um die Zukunft 
iter nicht zu ſorgen. Sie gehört uns. 


Quas Arbeiterparlament hat getagt — Pie Wirt] 
brdnung — Brot für ee 
rte 


ſtann k iſt, das brauchen wir hier erſt gar nicht zu erzählen. 


22 


2. Blatt des, Bolkswille⸗ 


Wir leben in einer ſchrecklichen Wirtſchaftskriſe, die 
ſelbſtverſtändlich auch an unſerer Parteiorganiſation nicht 
purlos vorbeigegangen iſt. Glücklicherweiſe find die Ver: 
luſte in der Partei vorläufig noch zu ertragen, 

denn die Organiſation iſt fast in allen Ortſchaften intakt, 
obwohl eine Reihe von guten und tüchtigen Parteigenoſſen 
bereits am Hungertuche nagen und die Beiträge nicht be⸗ 
zahlen können. Das haben wir aus dem Bericht des Ge⸗ 
noſſen Kowoll und des Genoſſen Matzke erfahren kön⸗ 
nen, und es gebührt allen Genoſſen, die ſich in der ſchweren 
Situation um die Organiſation bemühen, der Dank dafür. 

Den Höhepunkt erreichte die Konferenz bei dem Referat 

ae Genoſſen Glücksmann, der den Sejmbericht erſtat⸗ 
ete. 

Drei Sozialiſten auf 48 Abgeordnete, das iſt wirklich 

eine Kunſt, ſich durchzuſetzen. 


Und ſie haben ſich durchgeſetzt und haben es ſoweit gebracht, 


daß ein jedes 

Geſetzesprojekt durch ſozialiſtiſche Prinzipien beleuchtet 
wird. Die Sejmmehrheit merkt bei jedem Anlaſſe, daß die 
Schleſiſche Wojewodſchaft eine Arbeiter⸗Wojewodſchaft iſt und 
— was von allergrößter Bedeutung iſt — daß in der Ar⸗ 
beiter⸗Wojewodſchaft der b 

Sozialismus lebt und gedeiht, 

obwohl er im Sejm nur drei Vertreter hat. 

Viel Zeit nahm die Jugendorganiſation in Anſpruch. 
Sie iſt wohl ſehr wichtig, was allſeits zugegeben wurde. 
Die Genoſſen haben unterſtrichen, daß ohne Jugend keine 
Zukunft iſt und fie haben recht gehabt. Das willen wir alle 
und geben auch dem Genoſſen Kowalczyk unumwunden 
Recht, als et ſagte, daß die Jugend nicht nur der Zukunft, 
aber auch der Gegenwart gehört. Die Jugend verlangt 
Geld, was ſchließlich begreiflich erſcheint, aber die Partei 
iſt arm und kann ſich nicht binden, wenigſtens nicht für einen 
beſtimmten Betrag, den die jungen Genoſſen verlangt ha⸗ 
ben, was beſonders Gen. Schneider, ein grauhaariger Ge⸗ 
noſſe aus Siemianowitz, unterſtützte. Mit Recht wurde dieſe 
Frage der Bezirksleitung überwieſen, die tunlichſt helfen 
ſoll, wenn die Mittel das erlauben werden. 

Als den fetten Biſſen behilft man ſich zum Schluſſe die 
Preſſekommiſſion, gegen welche Sturm gelaufen wurde. Mit 
dem „Volkswillen“ iſt man in den Kreiſen der Genoſſen zu⸗ 
frieden, was allſeits zugegeben wurde. Aber man fand 
etwas doch heraus, was n und das waren ee 
enjächlichkeiten., 5 konnte nicht aufgenommen werden, 
Wen die en Abet haben, dere, wenn es 
nicht mehr aktuell war und es liegt an den Genoſſen ſelbſt. 
daß ſie die Berichte rechtzeitig einſehen, dann werden ſie auch 
aufgenommen. 


Der Verhandlungsbericht. 

Um 9% Uhr vormittags, wurde die Konferenz vom Genoſſen 
Kowoll eröffnet: Sie fand, wie bereits eingangs gejagt, im 
„Chriſtlichen Hoſpiz“ ſtatt. Die Bühne war ſchön mit Grün und 
roten Fahnen dekoriert und der Rednerpult desgleichen. Gen. 
Kowoll begrüßte alle erſchienenen Delegierten und Gäſte auf das 
herzlichſte, beſonders die Gäſte von den Bruderorganiſationen. 
Von der P. P. S. war Genoſſe Kawalec, von der Bielitzer 
Organiſation, Gen. Dr. Glücksmann erſchienen. Weiter 
wurde der Bundesdirigent, Herr Schwierholz, herzlich will⸗ 
kommen geheißen und der Genoſſe Wiedera, vom Bruderorgan, 
dem „Volksblatt“ in Hindenburg. 0 

Die Verhandlung wurde durch die „Freien Sänger“ in 
Kattowitz eingeleitet. Das war ein Männerchor, nicht zahlreich, 
der aber jedem Genoſſen mit ſeinen vorzüglichen Leiſtungen ins 
ponieren konnte und imponiert hat. Drei Lieder wurden ver: 
getragen und zwar: „Empor zum Licht“, „Arbeiterlied“ und 
„Tort Feleſon“, das norwegiſche Lied, das eine Grenze zwiſchen 
der kapitaliſtiſchen und der Arbeiterkultur zieht. Die Lieder 
haben mächtig gewirkt und wurden mit brauſendem Beifall auf⸗ 
genommen. Den Sängern gebührt wirklich Dank für ihre vor⸗ 
züglichen Leiſtungen. In das Präſidium wurden die Genoſſen 
Mazurek und Kosmalla gewählt. ! 

Genoſſe Mazurek gedachte zuerſt der verjtorbenen Genoſſen, 
beſonders der Genoſſen Hermann Müller und Diamand, was mit 
Erheben von den Plätzen geehrt wurde. Dann begrüßte Gen. 
Kawalec die Tagung, im Namen der P. P. S. Der Redner 
hat darauf hingewieſen, daß die P. P. S. ihre Konferenz bereits 
am 6. April abgehalten hat, in der die Pleite der kapitaliſtiſchen 
Wirtſchaftsordnung feſtgeſtellt wurde. Die heutige Konferenz 
wird ſicherlich dasſelbe feſtſtellen. Auch die Biſchöfe, wie z. B. 
Biſchof Kubina, hat das feſtgeſtellt. Es gilt, zuſammenzuhalten. 
Alle ſozialiſtiſchen Parteien in Polen müſſen ſich zuſammenfinden, 
desgleichen auch die Gewerlſchaften, damit der Sozialismus das 
Erbe antrete. Gen. Dr. Glücksmann überbrachte die Grüße 
der Bielitzer Genoſſen und unterſtreicht die Solidarität des ſchle⸗ 
ſiſchen Proletariats. j 


Wirtſchaftskriſe und Organiſation. 

Ueber Organiſationsfragen erſtattete den Bericht Genoſſe 
Kowoll. Der Redner verwies darauf, daß vor den Sejm⸗ 
wahlen anfangs Enthuſiasmus herrſchte, der aber, nach Ein⸗ 
ſetzung der Terrorfälle, zum Teil einer Entmutigung Platz 
machte. Unſere heutige Konferenz iſt der Rückſchau über das, 
was wir erlebt haben, gewidmet. Vor den Wahlen haben wir 
zwei Konferenzen abgehalten, die der Vorbereitung des Wahl⸗ 
Zampfes gegolten. Nun ſind nach den Wahlen bereits fünf 
Monate verſtrichen, und wir können uns ein Bild machen, was 
wir errungen haben. Die gewählten Abgeordneten haben ſich 
auch ſchon erkenntlich gezeigt und wir wiſſen ſchon, was für Ver⸗ 
treter wir im Sejm haben. 

Mindeſtens 60 Prozent Stimmen, die bei der Wahl abgege⸗ 
ben wurden, ſind Arbeiterſtimmen, 
das bedeutet ſoviel, daß die Arbeiter im Sejm eine Mehrheit 
haben müßten. Die Praxis hat aber ganz etwas anderes gezeigt, 
denn die Sejmabgeordneten ſind keine Arbeitervertreter, ſondern 


14 Vertreter der beſitzenden Klaſſen. 


Yeutiipen Gasialikiihen Arheitsnartei 


chaftskriſe und die d. 6. A P. — Am Grabe der lapitaliſtiſchen Wirtihafte 
ampf gegen die geplante Mietszinsſteuer — i 
inſtanzen — Ein Heiner Familienzwiſt 


deres iſt von größter Bedeutung. 9 1 


Dienstag, 


„PSP 


en 19. Mei 1931 


8 
2 
5 
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die Beſchickung und die neuen 


Wir haben eigentlich bei den Wahlen einen Stimmenzuwachs 
bekommen, denn wir hatten bei den Wahlen zum zweiten Schle⸗ 
ſiſchen Seim 25 000 und bei dem dritten Seim 27000 Stimmen 
bekommen. Das iſt aber eine Täuſchung, denn 10000 Stimmen 
gehören nicht unſerer Partei, ſondern wurden von der deutſchen 
bürgerlichen Partei für unſere Liſten abgegeben, nachdem die 
Liſte der deutſchen Wahlgemeinſchaft für ungültig erklärt wurde. 
Wir haben mithin 8000 Stimmen verloren, und das berührt be⸗ 
ſonders ſchmerzlich, wenn wir feſtſtellen, daß der Stimmenver⸗ 
luſt auf die zwei großen Induſtriekreiſe entfallen, Kattowitz und | 
Schwientochlowitz. Uniere Genoſſen ſind vielfach der Meinung, 
daß ſie ihre Agitationspflicht erfüllt haben, wenn ſie die Eanacja | 
zuſammenſchimpfen und das iſt ein Irrtum. Hier kann nur die 
Aufklärungsarbeit wirken. Dort, wo der „Volkswille“ gut ver⸗ 
breitet iſt, war auch das Wahlreſultat nicht ſchlecht, aber in 
jenen Gemeinden, wo der „Volkswille“ nur vereinzelt geleſen 
wird, war der Erfolg negativ. Schon daraus erſieht man, daß die 

Schulung der Parteiſunktianäre eine dringende Aufgabe un 
iſt. Unjere Partei iſt leine bloſe Wahlpartei, ſondern fie hat eine ES 

hiſteriſche Miſſion N j 

zu erfüllen und die ſozialiſtiſche Befruchtung iſt ein Gebot der 
Stunde. r 8 

Wir haben eigentlich in organiſatoriſcher Hinſicht keine Rüde 

ſchläge zu verzeichnen. In den 9 Monaten haben wir a 

161 Verſammlungen 
abgehalten: Im 1. Quartal d. Is. haben wir 41 Verſammlungen 
abgehalten. Nebſt dem ſind eine Reihe von Frauenverſamm⸗ 
lungen und drei Konferenzen abgehalten worden. Wir zählen 
65 Ortsvereine, die ihre Tätigkeit über 73 Orte ausdehnen. In 
einigen Orten ſind die Organiſationsarbeiten ein wenig lau, 
wie z. B. in Lipine. In drei Orten konnten wir die Arbeiter⸗ 
wohlfahrt begründen. Zu bedauern iſt nur, daß in vielen Orten 
die ganze Arbeit auf einen Genoſſen geſtützt wird. Dieſem Uebel ; 
muß abgeholſen werden und die Organiſationsarbeit muß auf 
den Ortsvorſtand geſtützt werden. Er ſoll der . 
Träger der ſozialiſtiſchen Politik im Orte 

ſein und hat zu allen wichtigeren Begebenheiten Stellung zu 
nehmen und durch die Preſſe alle Gencſſen darüber zu informie⸗ 
ren. Dadurch wird das Intereſſe für die Organiſation wachgehalten. 
Der Vorſtand möge dabei bedenken, daß er das für die Geſamt⸗ 
heit tut. 1 

Mit der Kaſſenab rechnung hapert es auch. Für das 3. Quare N 
tal haben 40, für das 4. Quartal 30 und für 1. Quartal 1931. 
33 Vereine ordnungsmäßig abgerechnet. Die Gencſſen ſollen zur 
Kenntnis nehmen, daß wir auf die Arbeitergreichen unter keinen 
Bedingungen verzichten können. Die Zahl, unſerer Mitglieder 
beträgt etwas über 3009. 9 7025 n 15 

Genche Matzke erſtattet den Kaſſenbericht. Er hebt beſon⸗ 
ders hervor, daß die Aufgabe der Ortskaſſierer keine leichte iſt. 
Die Arbeitereinkünfte ſind ſehr niedrig und am 1. und 15. kommt ; 
der Verband, der Kolporteur, die Partei und alle anderen und 
verlangen das Geld. Iſt der Mann nicht zu Hauſe, ſo iſt die 
Frau ſehr oft darüber ſehr ungehalten. Geht dann der KRajlieret 
nicht hin, jo heißt es wieder, daß die Rückſtände ſich angeſammelt 
haben und nicht mehr ausgeglichen werden können. Infolge dern 
schleppenden Abrechnung, ſind noch die Ortsvereine mit einem 
Betrag von über 600 Zloty im Rückſtand geblieben. Die Kaſſen⸗ 
geſchäfte gleichen ſich in den Einnahmen und den Ausgaben für 
das vergangene Jahr aus, und ſo verbleibt ein Ueberſchuß von 
12 Zloty für das neue Kaſſenjahr. I 2 

In der Diskuſſion lagen keine Wortmeldungen vor, worauf 
hin der Bezirksleitung die Entlaſtung erteilt wurde, was die 
Reviſionskommiſſion beantragt hat. Der alte Bezirksvorſtand 
wurde wiedergewählt und als Erſatzmänner wurden folgende N 
Genoſſen wiedergewählt: Rowealc zyk und Grutza⸗Königshütte. 
Blachetzki⸗Siemianowitz, Gryczyk⸗Schleſiengrube und Ko⸗ 
ſty r a⸗Rojca. Die Mandatsprüfungskommiſſion, beſtehend aus 
den Genoſſen Gorny, Oſſadnit, Matzke und Weiß, hat 
folgendes feſtgeſtellt: An der Bezirkstagung nahmen * 

5 66 Delegierte aus 33 Orten 52 
teil. Neben dieſen waren 15 Mitglieder des Bezirksvorſtandes 
onweſend. Unter den Delegierten ſind 18 Genoſſinnen vertre⸗ 
ten, und 25 Gäſte waren anweſend. Zufemmen haben an der 
Tagung 106 Geneſſen und Genoſſinnen teilgenommen. N 


Die D. S. A. P. im Schleſiſchen Sejm. 

Das Referat über die Tätigkeit der Sozialiſten im Sckleſi⸗ 
ſchen Sejm eiſtattete Gencſſe Dr. Glücksmann. Gen. „ 
Glücksmann ſchildert zusmit die Wahlerfolge der Partei zu den 
drei Schleſiſchen Seims. Im erſten Sejm ſind zwei deutſche So⸗ 
zialiſten aus dem Induſtriegebiet gewählt worden und Teig N 
iſt durchgefallen. Zum zweiten Sejm ſind die beiden Industrie- 7¾— 
kreiſe durchgefallen und Bielitz konnte ein Mandat erobern und W 
zum dritten Sejm hat Bielitz zei Mandate erchert und die 
beiden Induſtriekreiſe leinen. Es iſt wirblich nicht angenehm, 
zu hören, daß in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft bei 48 Abgeor dne: 

ten im Sejm nur drei Sozialisten vertreten find. Was das 
bedeutet, werden die Genoſſen begreifen, wenn ſie erfahren, f 
daß Anträge nur dann geſtellt werden lönnen, wenn ſie min⸗ Pre 
deſtens von 5 Abgeordneten 9 
geſtützt werden. Die Sozialiſten haben aber nur drei Vertreten 
und können nur dann Anträge ſtellen, wenn die Abgeordneten 
aus den bürgerlichen Klubs jie ſtützen eder fie können leine 
Anträge einbringen. Das ijt der Krebeſchaden und dagegen ſind 
die drei Sozialiſten im Sejm machtlos. Aber noch etwas an⸗ IL 
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14 
In einer jeden geſetzgebenden Kötperſchaft wird die Haupt- 
arbeit in den Kommiſſionen geleiſtet. ER 
Dort wird das ganze ſtatiſtiſche Material behandelt, und dort 

liegt das Minterial vor, worauf ſich die Goſetzesprojelt? 

ſtützen. Wer in der Kommiſſion keine Vertretung hat, der weiß ne 
nicht einmal, was los iſt. Die drei Sozialiſten im Seim Tin: 

nen aus ſich heraus keine Plätze in der Kammiſſion beſetzen 
und wenn ſie in die Budgetkommiſſion, dann die Rechtskommiſ⸗ 
ſion, und die Sozialkommiſſien, je einen Vertreter entſendet 
haben, ſo nur mit Hilfe der bürgerlichen Klubs. In der Ver⸗ 
waltungskommiſſion, die üter die Eemeinden und Kreis organi- 


ſation zu entſcheiden hat, haben wir keinen Vertreter und wir 
heben uns an den Klub der Wahlgemeinſchaft mit dem Er⸗ 
ſuchen gewendet, uns zu einem Sitz zu verhelfen, aber unſer 
Geſuch iſt unbeantwortet geblieben. Die Genoſſen find aus der 
Preſſe informiert, daß wir zu allen Fragen im Sejm Stellung 
nehmen. Wir wollen nicht übertreiben, aber | 
bei jedem Geſetzesprojelt lommt der ſozialiſtiſche Geſichts 
punkt zum Ausdrutk. 


„Gen. Glücksmann betont ausdrücklich, daß die ſozialiſtiſchen 
Sejmabgeordneten vor den Wählern, nicht immun ſind und 


bittet die Meinung über ihre Tätigkeit frei auszuſprechen. Sie 
wollen kontrolliert werden, wollen von den Wählern und Ge⸗ 
noſſen Rede und Antwort ſtehen. N 
Bei der Sejmeröffnung hat bekanntlich der Wojewode zur 
7 Mitarbeit eingeladen. 
Das klang allerdings nach dem Wahlterror, der Preſſekonfiska⸗ 
tionen, ſehr eigentümlich und wir konnten ſchwer an die Auf⸗ 
richtigleit dieſer Einladung glauben. Im politiſchen Leben 
kommt ſowas nicht vor, daß man heute jemanden ohrfeigt und 
morgen ſeine Liebe verlangt. Auf dem Ball iſt das vielleicht 
möglich, aber nicht in der Politik. Wir haben darauf erklärt, 
daß wir zu einer ; 

poſitiven Arbeit 
bereit ſind, die wir nicht ablehnen können und wollen. Der 
Seim hat über Arbeitsloſenfragen und über Wohnungsfragen 
zu entſcheiden und vor dieſer Arbeit kann ſich kein Sozialiſt aus⸗ 
ſchließen. Das hat im zweiten Sejm Wieczorek von den Kom⸗ 
muniſten getan, indem er ſagte, daß er im faſchiſtiſchen Staate 
nicht mitarbeiten kann. Etwas ſpäter hat er ſeine Erklärung 
vergeſſen und verlangte eine 100 prozentige Erhöhung der Ar⸗ 
beitslofenunteiſtützung. So können Sozialiſten nicht handeln, 
wenn es ſich um brennende Arbeiterfragen handelt. Sie müſſen 
zugreifen. Aber wir ſtellten zwei Bedingungen, wenn es ſich um 
poſitive Arbeitsleiſtung handelt und zwar, daß die 
Probleme ernſt behandelt werden und zweitens, daß, die 

Verwaltungsbehörden allen Bürgern dienen müſſen. 

Wir lönmen in die Fußtapfen des edlen Menßchen Fourier nicht 
eintreten, der ein Paradies auf Erden, mit Hilfe von Biſchöfen 
und Königen, aufrichten wollte und fie zur gowiſſen Stunde an 
eine beſtimmte Stelle eingeladen hat. Sie ſind nicht gekommen. 
Auch die bürgerlichen Parteien wollen auf die Mandate nicht 
verzichten, aber den Arbeitern aus menſchlichem Gefühl heraus 
zu helfen, das fällt ihnen nicht ein. Welchen Klub im Seim 
mehr Sozialempfinden in ſich herumträgt, iſt ſchwer zu ſagen, 
denn im Grunde genommen, riechen tun fie alle. Gewiß ſparen 
ſie nicht an ſchönen Wonten, 

aber nicht das Verſprechen, ſondern die Taten 


ſind maßgebend. Die Not iſt groß und man kann ſich vorstellen, 


was das bedeutet, ein Jahr ohne Arbeit zu ſein. Alle Quellen 
werden erſchöpft, und dann ſtehen die Armen ratlos da. 
Genoſſe Kowoll hat ſich in der Budgetkommiſſion redlich bes 
müht. aus dem Wald der Einnahmen und Ausgaben, für 
die Arheitsloſen etwas herauszuſchälen, aber die bürger⸗ 
lichen Vertreter laſſen ſich nicht immer durch den Verſtand 
leiten. 

Mit der Aybeitsloſigkeit iſt es genau fo, wie mit dem Krieg. 
Die zahlreichen, mit den Orden geſchmückten „unentbehrlichen“ 


Generale und andere Potentaten, waren ſür den Krieg und den 


Sieg ſehr begeiſtert. Hätte man dieſe Leuchten in die Schützen⸗ 
gräben geſchickt, ſo wäre der Krieg bald beendet geweſen. Wenn 
wir alle Beſitzenden und gut Genährten einen Monat lang auf 
die Idinak Keſt eines Arbeitsloſen ſetzen würden, dann haben 
wir die Revolution ſofort im Lande. f 8 

Die Wojewodſchaft hat für die Arbeitsloſen 2200000 Zloty 
angewieſen. Mehr war nicht da. Der Sejm hat den Betrag 
auf 4 Millionen erhöht. Dr. Hager, vom Chadecjaklub, der ſich 
ſehr arbeiterfteundlich fühlt, hat geſagt, daß der Sejm zwiſchen 
dem Realen und der Demagogie zu wählen habe, was wir als 
Phraſeologie bezeichnen. Die Genoſſen Kowoll und Machaj 
haben beantragt, 
allen Arbeitsloſen die Hälfte der geſetzlich zuſtehenden An: 
terſtötzung zuzuſprechen, menn fie, die ihnen geſetzlich zu⸗ 

stehende Unterſtützung erſchöpft Haben. 

Dieſer Antrag kommt aber dieſer Zuſammenſetzung des Sejims⸗ 


nicht zur Beratung und Erledigung, deſſen können wit ſicher ſein. 


Dann beſpricht Genoſſe Glücksmann die Subventionefrage 
für die Kulturvereine und die Theatergemeinden und kommt 
zu dem Schluß, daß die Subvention für die deutſche Theaterge⸗ 
meinde an eine 

unwürdige Bedingung 
geknüpft wurde und erſt ausgezahlt werden fell, wenn das pol⸗ 
niſche Theater in Deutſchland eine Subvention in gleicher Höhe 
erhäft. Die Sozialiſten waren überzeugt, daß der Klub der 
Deulſchen Wahlgemeinſchaft dieſe Bedingungen ablehnen wird, 
was nicht geſchehen iſt. Für dieſes Budget konnten die Sozia⸗ 
liſten nicht ſtimmen und haben auch nicht geſtimmt. 

Genoſſe Glücks mann verweilt dann weiter darauf, daß 


das Parlament allein nicht alles recht machen kann. Hinter den 


Abgeordneten müſſen organiſierte Arbeiterkadern ſtehen. Der 


Kapitalismus iſt dem Krepieren nahe, aber er wehrt ſich noch, 


jo gut es geht. Wir haben geſehen, daß man bei uns ganz 
radikale Mittel anwendet, wie beiſpielsweiſe den Abbau der 
Beamtengehälter. Der Kapitalismus hat Machtorganiſationen 
gegründet, wie die Powſtancy und den Strzelec. Nach dem 
Kriege, als die Könige und Kaiſer die Flucht ergriffen haben, 
haben ſich die Arbeiter geſtritten, anſtatt eine Einheitsfront zu 
bilden. Das Schwergewicht wurde auf das Parlament verlegt 
und die Arbeit außerhalb des Parlaments vernächläſſigt. Die 
Folgen haben wir geſehen, als die beſten Parteiführer in 
Breit eingekerkert wurden. Die Arbeiter Haben ſich der 


Sache gegenüber gleichgültig verhalten. 


den Mietern überlaſſen wird. 


gehen würden. 


Sehr ausführlich behandelt weiter der Genoſſe Glücksmann die 
Wohnungsfrage, 


beſonders den Ausbau des ſchleſiſchen Wirtſchaftsfonds, der durch 


die Erhöhung der Mietszinſe geſtärkt werden ſoll. 

Die Mietszinſe ſollen ſtuſenweiſe erhöht werden, ohne Rück⸗ 
ſicht darauf, ob der Mieter ein Exiſtenzminimum hat oder nicht. 
Bezeichnend iſt dabei das Verhalten des Mieterſchutzverbandes, 
der ſich in Schweigen hüllt, als wenn ihn die Sachen nichts an⸗ 

Die Hausbeſitzer, die ihre 
Hünſer verzinſt und amortiſiert 


haben, entwickeln eine rege Tätigkeit, und die Wojewodſchaft 


geht daran, ihnen noch beſondere Geſchenke zu machen. 
Während des Referates des Gen. Dr. Glücksmann mußte ein 
ungebetener Gaſt aus dem Beratungsſaale ausgewieſen werden. 


In der Diskuſſion ſprachen die Genoſſen Schneider, Raiwa 


und Kowoll. Beſonders Genoſſe Kowoll ergänzte die treff⸗ 
lichen Ausführungen des Genoſſen Glücksmann und wies darauf 
hin, daß die Konferenz zu den zwei großen Problemen in der 
Wojfewodſchaft, wie die Arbeitsloſigleit und die Wohnungsfrage, 
eine beſondere Entſchließung annehmen muß. 


welchen Mitteln die Fehlbeträge gedeckt werden. 


ö In der Woh⸗ 
nungsfrage müſſen wir entſchieden proteſtieren, daß ihre Löſung 
Jum Schluß appelliert Genojie 


Polniſch⸗Schleſie 


Der blaue Montag 

Er iſt beinahe ſagenhaft geworden, der liebe blaue Mon⸗ 
tag. Der Kumpel kennt ihn nicht mehr als ſtändige Ein⸗ 
richtung des Exwerbslebens. Es kann ſich da allenfalls um 
wenige Ausnahmen handeln, wo irgendein Aerger oder auch 
ein großes Ereignis durch eine nicht minder große Beſäufnis 
gefeiert werden ſoll. 
werden ſollen, und wovon wiederum dieſer Montag ſeinen 
Namen nach ihrer Meinung herleitet. Aber ſie treten mit 
dieſer Erklärung genau ſo daneben wie jene Wiſſenſchaftler, 
die hierbei an das althochdeutſche Wort pluiwan — bläuen 
denken, weil an dieſem Tage mancher Handwerksgeſelle, der 
ſich dem Nichtstun und dem Trunke ergab, ſich in Raufhändel 
einließ und andere verbläute. In Wirklichkeit leitet dieſer 
alte Ausdruck „blauer Montag“ genau ſo wie der Grün⸗ 
donnerstag aus dem kirchlichen Leben her. Arſprünglich 
wurde nämlich nur der Pen vor Aſchermittwoch „blauer 
Montag genannt wegen der blauen oder violetten Altar⸗ 
umhängung in den Kirchen. Erſt ſpäter bekam jeder erſte 
Arbeitstag der Woche, an dem gefeiert wurde, dieſe Bezeich⸗ 
nung. Nach dem Geſetz von der Ausſtrahlung konnte man 
ſchließlich auch an jedem anderen Tage „blau“ machen. 

Im 15. Jahrhundert war der Brauch, ſich gerade den 


Montag freizumachen, ganz allgemein in Deutſchland. Im 


16. Jahrhundert haben ſich die Geſellen den halben oder 
Keen freien Montag ſogar als Recht erkämpft. Bald 
tellten ſich aber aus Anlaß des Blaumachens am Montag 
allerhand Unzuträglichkeiten ein, ſo daß die Zünfte und die 
Behörden mit ſtrengen Maßnahmen vorgingen. Ganz be⸗ 
ſonders ſchlimm ſcheinen es die Pechhengſte, die Schuſter, ge⸗ 
trieben zu haben. Ihr Spezialkollege, Hans Sachs, der 
Schuhmacher und Dichker, der die Dinge genau kannte, läßt 
an einer Stelle ſeiner Dichtungen den Landsknecht zu einem 
Handwerksmann ſprechen: „Wo du liegſt bei dem Wein und 
Spiel und den Montag zum Sonntag feierſt.“ Und der be⸗ 
rühmte Volksredner in der Zeit nach dem Dreißigjährigen 
Kriege, der bekannte Pater Abraham a Santa Clara, klagt 
bitter über die Herren vom Pfriem und Ahle, die im Feiern. 
des blauen Montags alle anderen Zünfte übertroffen haben: 
„Der Schuſter macht lauter blaue Montag, verſpricht die 
Schuh auf künftigen . Wenn dann die Schuh ſoll'n 
fertig ſein, ſo kauft er erſt das Leder ein.“ 

Mit ſchärferem Geſchütz fuhren die braven Innungs⸗ 
meiſter, die einſt als Geſellen nicht minder eifrig am Mon⸗ 
tag blau machten, gegen die Nichtstuer auf. In der aus 
dem 18. Jahrhundert ſtammenden Innungsordnung der 
Töpfer in Groß⸗Strehlitz lñann man folgenden Artikel leſen: 
„Ein Meiſter, bei dem das Geſinde oder die Geſellen blauen 
Montag feiern, zahlt drei Groſchen Strafe.“ Die Geſellen 
ſollten zur Beſtrafung vor das Rathaus geführt werden. 
In Oppeln wurden die Tiſchlergeſellen ganz einfach entlaſſen, 
der Meiſter aber mit der für die damalige Zeit recht emp⸗ 
findlichen Strafe von 24 Groſchen belegt. Nach dem Zunft⸗ 
brief der Ziegenhalſer Weber vom Jahre 1612 mußte jeder 


Kowoll an die Genoſſen, für den „zweiten Mann“ zu ſorgen, daß 
er für die Partei gewonnen wird. In Deutſchland hat dieſe 
Aktion der Partei 100 000 neue Mitglieder gebracht. 

Genoſſe Myſzor unterſtützt die Ausführungen des Ges 


noſſen Glücksmann und ſtellt feſt, daß, obwohl der Sejm die 


4 Millionen für die Armen bewilligt hat, die Amtsſtellen die 
Hilfsaktion nicht einzuleiten gedenken, was er bei der Staroſtei 
in Kattowitz feſtſtellen konnte, denn ſie ſagen, daß ſie ſich erſt in 
Warſchau informieren müſſen. Genoſſe Glücksmann kommt zum 
Schluß noch darauf zu ſprechen, daß die Situation in finanzieller. 
Hinſicht unklar ſei, denn nach Preſſemeldungen iſt das Defizit in 
der Wojewodſchaft recht hoch und man weiß nicht genau, aus 
Er ermahnt 
die Genoſſen zum Zuſammenhalten. 

Genoſſe Kowoll referiert dann über zwei Anträge, die eine 
ſehr lange Debatte hervorgerufen haben. Der erſte Antrag kam 
von der Jugendorganiſation in Königshütte, der 10 Prozent der 
Parteibeiträge für die Jugendorganiſation beanſprucht und 
außerdem eine Vertretung im Bezirksvorſtand. Infolge Platz⸗ 
mangel können wir die intereſſante Debatte nicht wiedergeben. 
An ihr beteiligten ſich die Genoſſen Kowoll, Genoſſin Kuzella, 
Dikta, Schneider, Gorny, Czaja, Raiwa, Genoſſin Kowoll, Oſſad⸗ 


nik, Kowalezyk u. a. Schließlich wurde der Antrag dem Bezirks⸗ 


vorſtand zur Berückſichtigung überwieſen. 

Dann kamen Preſſeangelegenheiten zur Sprache. Zu dieſem 
Thema ſprachen die Genoſſen Hermann, Kowoll, Peſchka, Schnei⸗ 
der, Kaſtirke, Czaja, Oſſadnik, Raiwa u. a. 

Dann gelangte folgende Reſolution zur Ann nahme: 


Reſolution. 
Die in der Bezirkslonferenz der D. S. A. P. in Kattowitz 
am 17. 5. J. J. verſammelten Delegierten faßten nach Erſtattung 
des Referates durch Gen. Glücksmann folgende 


Eutſchließung. 

1. Der Schleſiſche Sejm, vorwiegend mit Arheiterſtimmen 
gewählt, hat ſeiner Pflicht gegenüber den Arbeitsloſen, ins⸗ 
beſondere der Nusgeſtenerten, nicht erfüllt. 

2. Die Novelle zum Wirtſchaftsgeſetz iſt unſozial und un⸗ 
real. Ungerechtfertigt iſt die Auſheßung der bisherigen Staf⸗ 
felung der Hauszinsſiener, und daher iſt es Pflicht des So⸗ 
zialiſtiſchen Abgeordnetenklubs im Schleſiſchen Seim für die 
Aufrechterhaltung der bisherigen Staffelung der Hauszins⸗ 
ſteuer einzutreten. \ 5 

3. Ein großzügige, planmäßige Wohnungshauaktion tut 
zweifellos dringend not, damit den Obdachoſen eine Wohnung 
und den Arbeitsloſen eine Beſchäftigungz möglichkeit geſichert 
werde. 

Gegen die mechaniſche Beſteuerung aller Mieter, von drei 
Zimmer beginnend, erheben wir Proteſt, da in dieſer Steuer: 


vorlage feine Schonung des Exiſtenzminimums enthalten it. 


Die Verſammelten fordern den ſozialiſtiſchen Sejmfluh anf, 
daß er im Sejm für die Steuerfreiheit des Exi⸗ 
ſtenzminimums und für eine kräftige Staf⸗ 
felung der Steuer hei Mietern mit Höchſtein⸗ 
kommen ſich mannhaft einſetzen ſoll. f 

Die Verſammelten erklären, daß die Aktion des ſozialiſtiſchen 
Sejmtlubs, die dahinzielt, a) die Arbeitsloſenunterſtützung für 
die Ausgeſtenerten zn erkämpfen, b) das Exiſtenzminimum vor 
der Veſteuerung zu ſchützen, die tatſräftigſte Unterſtützung ſei⸗ 
tens der ſozialiſtiſch und freigewerkſchaftlich organſſierten Nr: 
beiterſchaft finden wird. g 

Das Schlußwort hielt Gen. Kowoll, der, einen kurzen Uebor⸗ 
blick auf die Beratungen imerfend, die Genoſſen zum Kampfe gegen 
die Macht des Kapitalismus gufforderte. Stehend fangen dann 


die Teilnehmer die „Internationale“. Ach. 


Geſelle, der am Montag nicht arbeitete, als Strafe eig 


anzeigte, mußte das Doppelte erlegen. Als 0 
Preußen kam, wurden die aus der öſterreichiſchen Jeit en 
ſtehenden Beſtimmungen verſchärft. Der Meiſter mußte gelle 
feiernden Geſellen bei 2 Taler Strafe anzeigen, der BEI” 


Wovon manche blau wie ein Veilchen Lohn. Die Vejtrebungen der organiſierten Arbeiterſchaf 


bezug auf angemeſſene Arbeitszeit und Sonntagsruhe 


nen 
Der Meiſter, der den Geſellen 


Stein W 
Stein Wachs geben. Als Schleſien 


zu 
= 


belam acht, im Wiederholungsfalle vierzehn Tage Arreſt. 12 
Warn die Geſellen am Montag feierten? Weil 1 71 
damaliger Zeit in ganz unverſchämter Weiſe ausgebe 
wurden: Zwölf Stunden Arbeit, Sonntagsarbeit bis Ser 
Montag, kärglicher, der Willkür des Meiſters uberlaſſe in 
haben 
den blauen Montag in das Neich der Vergan enheit Ein 
wieſen. Er iſt im Wirtſchaftsleben ein geſchichtlicher Beg ng 
geworden. Die heutigen Beſtrebungen auf Durchführen 
der fünftägigen Arbeitswoche gehen von ganz anderen wir 
ſchaftlichen Erwägungen aus: Kürzung der Arbeitszeit Its 
stredung der Arbeit, um die Millionen von feiernden Vo . 
genoſſen in den Arbeitsmechanismus wieder teinzukoppgr⸗ 1 
Nur der oberflächliche Beobachter kann ſagen: Fan s ! 
beitswoche! Alles ſchon dageweſen! Siehe: der blaue ontag 


Schweizeriſch - polniſche straßenbaugeſellſchaft 
Die ſeit längerem geplante ſchweizeriſch⸗polniſche Straßen- 
baugeſellſchaft iſt nunmehr zuſtande gekommen. In Zürich 7 
die im polniſchen Straßenbau interejjierien Firmen unter de 
Namen Secoroute, Continentale Straßen AG. eine ſchweizer! 3 
Geſellſchaft mit Fr. 0,25 Mill. AK. zum Zwecke der Betätigung 
auf dem Gebiete des Straßenbaues im Ausland gegründet. : 


Die Warenausfuhr geftiegen 
Wie das Statiſtiſche Hauptamt in Warſchau mitteilt, betrug 
die Warenausfuhr gus Polen im Monat April 1478955 Ten 
im Geſamtwerte von 168 695 000 Zloty. Im Vergleich zu 
März iſt die Ausfuhr um 111 169 Tonnen bezw. 1 808 000 lol 
geſtiegen. 


Varnung an die Eltern! 

Unerhörte Zuſtände herrſchen bei der Firma Fa. Ma. G 
Zal. Zu Konjunkturzeiten hat der Beſitzer des Unternehmen 
dauernd Lehrlinge eingeſtellt, natürlich ohne Vertragſchließung, 
Dieſe mußten Lehrlingsarbeiten verrichten, wurden als Lehrling 
geführt und entlöhnt. Jetzt aber, wo die Lehrzeit beendet ijt un 
die Wirtſchaftskriſe ſich immer ungünſtiger geſtaltet, werden die 
Lehrlinge, die 2, 3 und mehr Jahre ausgebeutet wurden WT 
fur; vor der Prüfung ſtehen, als gewöhnliche Arbeit? 
burſchen auf die Straße geſetzt. — Es iſt ein Stande} N 
den jungen Leuten iſt jede Möglichkeit abgeſchnitten, ſich als Lehe, l 
ling weiter zu bewerben, weil ſie nur den Nachweis als Arbeits? 
burſche erbringen können. Ja ſie müſſen ſogar, wenn ſie aw“ 
durch einen glücklichen Zufall eine andere Stellung finde, 
wieder von vorn anfangen, trotzdem ſie ihre eigentliche Lehr“ ] 
zeit hinter ſich haben. 5 5 

Eltern! ſchickt Eure Kinder nicht dort in die Lehre, = { 
leine Lehrverträge geſchloſſen werden, ſonſt ergeht es Euer 
Kindern ebenſo, wie den Lehrlingen bei der Firma Ja. Ma- 
Gor. Zal. 


Kattowitz und Umgebung 


Statiſtiſche Zahlen aus der Wojewobſchafts⸗Hauptſtadt⸗ a 
Nach einer Mitteilung der ſtatiſtiſchen Abteilung beim m 1 
giſtrat in Kattowitz wurden im Berichtsmonat April im ſtädt 22 
ſchen Schlachthof in Kattowitz 16157 Schlachttiere und zwar. 
902 Rinder, 14632 Schweine, 481 Kälber, 106 Schafe, 25 Ziegen 
und 8 Pferde aufgetrieben und abgeſchlachtet. Für den 7 
Inlandsverbrauch waren 10477 Tiere, darunter 7244 Schweine 
vorgeſehen, während weitere 7392 Schweine exportiert wurden 
Die Preiſe betrugen pro 100 Kilogramm Schlachtgewicht 
Schweine, Rinder und Kälber je 170 Zloty. 5 
Innerhalb der Großſtadt Kattowitz wurden im Vormo ne“ 
151709 Einwohner gezählt. Im gleichen Monat wurden 20 
Lebend⸗ und 8 Totgeburten regiſtriert. Unter den Lebendge“ 
burten befanden ſich 102 Knaben und 102 Mädchen. Gestorben a 
ſind insgeſamt 129 Perſonen, und zwar in der Altſtadt Katt 1 Fi 
60, im Ortsteil Begutſchütz⸗Zawodzie 32, im Ortsteil Zalenze 
Domb 31 und im Ortsteil Brynow⸗Ligota 6 Perſonen. = * 


Zugang betrug durch Zuzug 786 Perſonen. Im gleichen ae 
richtsmonat war ein Abgang durch Auswanderung von 755 Pes, 1 


jenen zu verzeichnen. Im Vormonat wurden 66 neue Ehen 9 
ſchloſſen. 3 
Im Vormonat wurden innerhalb von Groß⸗Kattowitz be 
ſammen 22 neue Wohnungen geſchaffen und für die Senutzun⸗ 
freigegeben. Es handelte ſich um 2 Einzimmer⸗Wohnungen ohn 
Küche, 6 Einzimmer-Wohnungen mit Küche, 4 Zweizimme 45 
Wohnungen mit Küche, 2 Dreizimmer⸗Wohnungen mit Kc 
6, Vierzimmer⸗Wohnungen mit Küche, ſowie 2 Fünfzimmen 
Wohnungen mit Küche. Von der ſtädtiſchen Baupolizei wurde 
4 neue Baugenehmigungen für Ans: und Umbauten, erteilt. 

4 Bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Kattowitz wurden im it 
richtsmonat April 5081802 Zloty neue Spargelder eingezahe 
Abgehoben wurden 1765911 Zloty. Die Kapitalseinlage, PTR, 
am 1. April die Summe von 26 165 077 Zloty auswies, erhöh V 
ſich um 3315891 Zloty. Die Geſamt⸗Kapitalseinlage wies 5 
nach am Ende des Berichtsmonats 29 480 968,85 Zloty ig 
Insgeſamt 10058 Badekarten wurden bei der bee puis 14 
Badeanſtalt im Vormonat eingelöſt. Verabfolgt worden f „ 
3508 Schwimmbäder, 2638 Wannenbäder, ferner 1152 Dam“ 
bäder und 2760 Brauſebäder. er 
„Beim ſtädtiſchen Obdachloſenheim im Ortsteil Zalenze nat 
blieben aus dem Monat. März 114 Obdachloſe und dunn, 
94 Männer und 20 Frauen. Neuhinzugekommen find 204 Inſa 25 
darunter 172 Männer und 32 Frauen. Am Ende des Ber ſich 

ntonats verblieben 26 Obdachloſe. Unter dieſen befanden 
44 Männer und 12 Frauen. 0 
{ — — — 


heitsloſigkeit, 
Kattowitz einen immer größeren Umfang annimmt. In 5 
ſtrömen täglich Beltler herbei, um von mildtätigen Perſonen 
Almoſen zu erhalten. In ſehr vielen Fällen werden nal 177 
Eßwaren abgelehnt und nur Geldirenden gefordert. Das ere, 
tene Geld wird dann in der nächſten Kneipe in Schnaps U 
ſetzt. Es kommt ſegar öfters vor, daß verſchiedene Bettler it⸗ 
betrunkenem Zuſtand ihrem Bettlergewerbe nachgehen und micht 
unter ſehr aufdringlich werden, ja ſegar vor Diebſtählen . 

ſcheuen. Der Kattowitzer Magiſtrat richtet an die Kattow en, 
Bürgerſckaft den Appell, Velllern im Prinzip lein Geld zu el 


abfolgen. Von Zeit zu Zeit werden eim Auftrage der 
Razzien nergenemmen und alle ginheimiſch nd Beriler dem gegen 
ſchen Bettletheim zugeführt. Die guswärtigen Bettler N 
werden nach ihrem Wohnort abgeſchoben. EN. 


— 


leſenamt teilt mit, daß alle freimerdenden Arbeitsſtellen an den 
warzen Aushangtafeln im Gebäude des Rathauſes auf der ul. 

debiſtrierten Erwerbsloſen werden im eigenſten Intereſſe gut tun. 
* Aushangstaſeln mehr Beachtung zu ſchenlen, um evil, eine 
rbeit zu erhalten. j. 


Von ſeinem Meiſter arg mißhandelt. Zwiſchen dem Fleiſcher⸗ 
meister Ignaz Kuchta und ſeinem 20 jährigen Geſellen Ewald 
Atroz aus Kattowitz kam es zu heftigen Auseinanderſetzungen, 
welche bald in Tütlichteiten ausarteten. Im Verlauf der Strei⸗ 
igkeiten ergriff Kuchta eine Kabel und verletzte damit ſeinen 
eſellen erheblich am Kopf. Mittels Auto der Rettungsbereit⸗ 
aft wurde der Verletzte nach dem ſtädtiſchen Spital überführt. 
Die Angelegenheit wird ein gerichtliches Nachſpiel haben. k. 


Alles auf Naten. Trotz der vielen ſchlechten Erfahrungen, 
Welche ſchon oft unfre Arbeiterſchaft gemacht hat, verſuchen ver⸗ 
| chiedene Agenten von Photographengeſellſchaften aus dem. ge: 
lobten Lande, unſre Arbeiterſchaft zu überreden, um ſich zu 
Leiner Beſtellung von Vergrößerungs⸗Porträts bewegen zu laſ⸗ 
ö en. Die Bilder werden dann in den meiſten Füllen per Nach⸗ 
nahme zugeſchickt, ohne daß ſich der Beſteller überzeugen kann, 
was er für fein ſchwer erarbeitetes Geld erhält. Er muß dann 
die traurige Wahrnehmung machen, daß er ganz gemein be⸗ 
| togen worden ijt. Wir machen unßre Arbeiterſchaft aufmerk⸗ 
N am, ſich mit den Leuten in keinerlei derartige Geſchäfte einzu⸗ 
aſſen, und ihnen ganz einfach die Tür zu weiſen. Gewiß iſt 
eine Vergrößerung ganz ſchön, zumal es auch ein ſchönes Anden⸗ 
len für die Kinder bleiben kamm. Doch wind hiermit zugeraten, 
ſioſche Arbeit ruhig einem hieſigen Fachmann anzuwertrauen, 
welter für denſelben Preis ganz gewiß, eine gute ſaubere Ars 
beit liefern wird, welche auch ruhig in zwei, oder drei Raten 
bezahlt werden kann. 

Zawodzie. (Beim Baden ertrunken.] Während des 
Badens im Stauweiher ertrank der Schulknabe Joſef David aus 
Jawodzie. Nach längeren Bemühungen gelang es, den Toten 
herauszufiſchen. Es erfolgte die Einlieferung in die Leichenhalle 
es ſtädtiſchen Spitals in Kattowitz. Nu . 


A 


Königshütte und Umgebung 
* Pfingſtunterſtützung an alle Arheitsloſen. 
Am Dienstag, den 19. Mai, werden auf dem freien Platz 
an der ul, Katowicka, in der Zeit von 8 bis 12 Uhr mittags, 
an alle Arbeitsloſen die Unterſtützung aus der ſtaatlichen 

Aktion, Dorazna, ſowie diejenigen, die keine Unterſtützung 
) erhalten, einmalige Beihilfen, nach folgendem Plan, aus⸗ 

gezahlt: Dienstag an Perſonen mit dem Anfangsbuchſtaben 

A, Mittwoch, den 20. Mai M—3. Am Donnerstag, den 

J. Mai erfolgt die Auszahlung an alle Arbeitsloſen, die 
Anterſtützung aus der Akeja normalna und wojewodzka er⸗ 
halten. Wer an den angeführten Terminen zum Empfang 
nicht erſcheint, erhält keine Unterjtügung. Bei der Emp⸗ 
fangnahme iſt die Arbeitsloſenkarte und Ausweispapiere 
vorzulegen. Be aer Arbeitsloſen, die ſich nicht zur mo⸗ 
natlichen Kontrolle geſtellt haben, erhalten keine Anter⸗ 


€ 


. 
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N Kontrolle erſt am Freitag, den 23. Mai zur gewohnten Zeit 
att. N m. 


e e 1 e i 2 3 1 A 
Waßhlterror auf Gräfin⸗Lauragrube. Mir glaubten, daß 

Wanitsrror nur bei den Parlamentswahlen ausgeübt wurde. 
Dieſe Methode, die dem Sanacjaſyſtem eine Mehrheit gebracht 
hot, wird auch bei den Betriebsratswahlen angewandt. Gewiß 
treuen ſich die Kapitaliſten darüber, denn ſie wiſſen, daß ſie 
adurch zahme Schäflein in den Betriebsrat hineinbekommen, 


* ie niemals mit einer Forderung an ſie herantreten werden, 
0 hö ſſtens mit der Bitte ihnen einen Oberthäuer, oder Antreiber⸗ 
posten zu geben. Trotz des Terrors, der auf vielen Gruben aus⸗ 
geübt wird, mußte das Geſetz volle Beachtung finden. Wie 


Leinzelne Betriebsratsvorſitzende das Geſetz verſtehen, beweiſt 
ein Fall auf Gräfin⸗Lauragrube. Die Betriebsratswahlen fin⸗ 
den dort am 20. und 21. Mai ſtatt. Zu denſelben find ſechs 
Liſten eingereicht. Laut Betriebs rätegeſetz, müſſen dieſe Liſten 
| en Arbeitern zur Anſicht ausgehangen werden. Der Betriebs: 
Vetsvorſitzende Rzegotta vom Zentralverband (Biniſchkiewicz⸗ 


WAA 
| mus dem Flugzeug gestürzt 


Roman von P. Wild. 


7) eee 
Ich blieb. Erſtens war ich Junggeſelle ohne beſtimmten 
| Woynſit, zweitens freier Schriftſteller, alſo unabhängig, drittens 
j loſſelte mich das Geheimnis, und ich fühlte mich pſychologiſch 
N Bann der Menſchen und des Geſchehens. Da es für mich 
ſuumlich gleichgültig war, wo ich meinen Geiſt zu Papier brachte, 
and ich die Rolle als Zuſchauer von anregendem Intereſſe. 
Der Unterſuchungsrichter hatte mich zu ſich gebeten. 
machte mich auf den Weg. 2 ? 4 
Zu meiner Ueberraſchung traf ich Frau Mürler bei ihm. 
u Sie war aus Liverpool zurückgekehrt. ö 
nach unnahbarer als bei unjerem erſten Gehen. Was mochte ſie 
noch erlebt haben! Ihr veränderter Anblick erſchreckte mich. Eine 
rze Bemerkung von ihr klärte mich auf. l 
„Ich bin zu ſpät gekommen. »Der Sarg war ſchon geſchloſſen; 
0 habe mein Kind nicht wiedergeſehen. Eine Wiederöffnung 
ar, wegen des Zuſtandes der Leiche, unmöglich.“ 
Ich verſtand, was das für die Schwergeprüfte bedeutete. Ein 
nütteres Geſchick hatte ihr auch bei dieſer Trennung ein letztes 
iederſehen verwehrt. Nun hatte ſie weder von ihrem Gatten 
von ihrem Kinde Abſchied nehmen dürfen. l 
A Die Frau hatte etwas Knappes, Kaltes, und doch zeigte ihr 
usſehen, daß ſie ſeeliſch unter den Vorgängen unſagbar litt. 
„So hat ſich bis jetzt kein neues Moment in der Sache des 
ſchwindens meines Mannes ergeben?“ fragte ſie den Unter: 
chungsrichter. st 
en Etwas weitſchweifig, ſeiner Art gemäß, ſetzte er ihr ausein⸗ 
rr, daß er die Annahme eines Verbrechens endgültig fallen 
Namen hatte. „Es muß ein Unglück geweſen ſein, gnädige 
1460 


Ich 
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Sie ſchüttelte den Kopf. i 

das Damit gebe ich mich nicht zufrieden. Ich will und werde 
1 Rätſel llären. Zunächſt fahre ich jetzt zum Krankenhauſe. 
0 I will die Tänzerin ſehen; mir iſt, als finde ich dort einen 
Leiteren Anhalt.“ 


Wichtig für Arbeitsloſe! Das ſtädtiſche Arbeits- 


talomsta im Ortsteil Zawodzie bekanntgegeben werden. Die 


. ützung. In Anbetracht der Auszahlungen findet die nächſte 


richtung), iſt einer anderen Meinung, denn er glaubt die Wah⸗ f 


Noch bleicher und. 


blaſſenbewußten Arbeiter bei der Wahl zu bonkottieren. 
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len nach feinen Methoden durchzuführen, um die Liſten der 
Zum 
Aushang brachte der Wahlvorſitzende alle Liſten. Auf Anord⸗ 
nung des Betriebsratsvorſitzenden wurden drei davon im Aus⸗ 
Hang belaſſen und zwar ſeine Lifte (Biniſchkiewiczrichtung) 2. 
Z. P. und Federacja. Die Liſte des Bergarbeiterverbandes, der 
Chriſtlichen Gewerlſchaften und des Zentralverbandes (alte 
Richtung) wurden zerriſſen. Angeblich ſoll das mit Einver⸗ 
ſhändnis des Direktors getan worden ſein. Das nennt man 
auf Gräfin⸗Lauragrube „Wahlfreiheit“. Die Arbeiter dürfen 
ſich trotz des Terrors nicht beeinfluſſen laſſen und wählen am 
20. und 21. Mai klaſſenbewußte Betriebsräte, welche auf der 
Liſte Nr. 3, Deutſcher Bergbauinduftrieverband, kandidieren. 
Kam. Warzecha als Spitzenkandidat, garantiert ſür eine wirk⸗ 
liche Vertretung auf der Grube. Darum wählt die Liſte Nr. 3. 
—a. 


Die Anmeldungen zu den 8 
privaten Minderheits⸗Volksſchulen 
finden in der Zeit vom 18.—23. Mai ſtatt. 
Auskünfte erteilen von heute ab täglich die Leiter der 
deutſchen privaten Volksſchulen in ihren Amtsſtunden. 


Nichtgelungener Freitod. Am Sonnabend wurde der Ar: 
beiter Franz St. von der ulica Gimnazjalna 7 vor dem Sauſe 
bewußtlos aufgefunden. Nach dem ärztlichen Befund im ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhaus hatte St. in ſelbſtmörderiſcher Weiſe Gift zu 
ſich genommen. Nach Anwendung von Gegenmitteln gelang es 
den Lebensmüden außer Gefahr zu ſetzen. Der Grund iſt unbe⸗ 
kannt. m. 

Ein verhängnisvoller Sturz. Der Angeſtellte der Wach- und 
Schließgeſellſchaft Richard Lazioczyt von der ulica Mielens⸗ 
kiego 18, ſtürzte auf dem Pine Matejki jo unglücklich zu Boden, 
daß er ſich einen Beinbruch zugezogen hat und in das ſtädtiſche 
Krankenhaus eingeliefert werden mußte. m. 

Verkehrsunfall. Die Straßenkehrerin Marie Herich von der 
ulica Mielenskiego 37 wurde an der ulica Galeckkiego von einer 
Deichſel eines Fuhrwerkes ſo unglücklich geſtoßen, daß ſie zur 
ärztlichen Behandlung gebracht weren mußte. Die Schuld an dem 
Unfall ſoll den Kutſcher treffen, der im raſchen Tempo in die 
Kehrkolonne hineinfuhr. m. 

Fahrraddiebſtahl. Ein gewiſſer Wilhelm Kowollik aus 
Friedenshütte ließ vor dem Königshütter Poſtamt ſein Fahrrad 
Nr. 075 für eine kurze Zeit unbewacht ſtehen. Als er nach Erle: 
digung ſeiner Angelegenheit zurückkehrte, mußte er die Wahr⸗ 
nehmung machen, daß ſich irgendein Liebhaber gefunden und das 
Fahrrad angeeignet hat. Der Schaden beträgt 280 Zloty. Vor 


Ankauf wird gewarnt. m. 
5 9 — ——— 
Myslowitz 
Rosdzin. (Beim Kohlenſammeln erheblich 


verbrüht.) Die 43jährige Ehefrau Sofie Glos aus 
Eichenau war auf der Schlackenhalde der Kopalnia „Prigwitz“ 
in Rosdzin beim Kohlenſammeln beſchäftigt. Die Frau kam 
sen zu Fall und erlitt durch die glühenden Schlacken⸗ 
maſſen erhebliche Brandwunden. Nach Erteilung der erſten 
ärztlichen Hilfe an Ort und Stelle wurde die Verunglückte 
nach dem Gemeindeſpital in Rosdzin überführt. X. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 
Falochütte. (Unter herabfallenden Sand: 
maſſen erſtickt.) Ein bedauerlicher Unglücksfall er⸗ 
eignete ſich in der Sandgrube der „Falvahütte“. Dort 
wurde von herabfallenden Sandmaſſen der Sjährige Walter 
Soleiowsti aus Eintrachthütte verſchüttet. Der Tod trat 
auf der Stelle ein. Weitere Anterſuchungen ſind im 
Kuntzendorf. (Noch ein Opfer des Badens.) 
Der 24jährige Arbeitsloſe Georg Bieganski aus Kuntzen⸗ 
dorf ertrank während des Badens in den Teichen von Ma⸗ 
koſchau. Der Tote wurde in die Leichenhalle in Makeſchau 
überführt. 5 


„Machen Sie ſich keine 
Frau!“ Ar 

Ich ſand es ſeltſam, dieſes Verſteifen auf das Kennenlernen 
der Tänzerin. Ahnte ſie irgend etwas über deren Perſönlichkeit? 
Hatte ſie in Liverpool oder London Näheres über die Künſtlerin 
erfahren? N 

Der Sachlage nach war das laum möglich. Herrn Mürlers 
letzter Aufenthalt in London hatte im ganzen achtundvierzig 
Stunden gedauert. Da er Dinge von höchſter Wichtigkeit zu er⸗ 
ledigen hatte, war er kaum mit einer Tänzerin zuſammenge⸗ 
lommen. 
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unnötigen Hoffnungen, gnädige 


„ 4 * 
Es ging um die Verwertung einer ungeheuer wichtigen, 
großartigen Erfindung: der Antennen⸗Fernbeheizung. Zwecks 
Auswertung des Patents hatte Herr Mürler, da er in Deutſch⸗ 
land nicht genügend kapitalkräftige Unterſtützung fand, eine 
engliſch⸗amerikaniſche Finanzgruppe zugezogen. Dieſe kühlen Ge⸗ 
ſchäftsleute zeigten für das „phantaſtiſche“ Unternehmen höhere 
Einſicht als die zuſtändigen Behörden der Heimat. 
Es ging um etwas Großes. Die Erfindung bedeutete eine 
Umwälzung der geſamten Wärmewirtſchaft der Welt. 

Statt Kohlen, Oel, Feuer wurde die Wärme durch Wärme⸗ 
wellen aus der Luft bezogen und ähnlich den Radiowellen durch 
techniſch vollendete Apparate zum Dienſt der Erwärmung ein⸗ 
geſchaltet werden, wobei der Ausdehnung des Verfahrens, ſeiner 
Intenſivierung, keine Schranken geſetzt waren und Würmegrade 
von großer Höhe erzielt werden konnten. So würde mit einem 
Hebeldruck, ohne Staub, Schmutz, Anſtrengung, nicht zuletzt eine 
wunderbare, regulierbare Zimmerbeheizung beginnen. 

Die theoretiſchen Kleinverſuche hatten vorzügliche Ergebniſſe 
gehabt. Nun hieß es, die Erfindung im großen auszuprobieren. 
Dazu gehörte vor allem Kapital, denn es mußten Wärmezentra⸗ 
len wie Kraftzentralen, der Elektrizität als Verſuchsſtationen er: 
richtet und die Verſuche in der Praxis vervollkommnet werden, 
Sollte der Aufbau ſolcher Wärmeſendwerke gelingen, wäre die Um⸗ 
wandlung der Heizverhältniſſe für die Welt Wahrheit geworden 
— ein neues Zeitalter würde beginnen. 

Die Verhandlungen Mürlers waren mit einem Engländer 
und zwei Amerikanern unter ſtrengſter Vertraulichleit geführt 
worden. Keiner der Teilnehmer erfuhr vor Abſchluß des Per⸗ 
trages die letzten techniſchen Einzelheiten; Mürler hatte nur das 
Notwendige der Erfindung in großem Umriß verraten und an 
einem kleinen Apparat techniſch vorgeführt. Die Erfindung hatte 
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Lipine. (Tödlicher Verkehrsunfall.) Auf der ul, 
Krol.⸗Hucka wurde von dem Perſonenauto Sl. 9 055, der 7jährige 
Thadäus Szromla aus Lipine angefahren. Es erfolgte die Ein⸗ 
lieferung in das Spital, wo der Tod in kurzer Zeit eintrat. x. 

Neudorf. (Zuſammenprall zwiſchen Stra⸗ 
ßenbahn und Fuhrwerk.) Auf der ulica Ponia⸗ 
towsfisgo kam es zwiſchen einer Straßenbahn und dem 
Fuhrwerk des Andreas Zur zu einem Zujammenprall, Die 
Deichſel wurde gebrochen. Perſonen find bei dem Verkehrs⸗ 
unfall nicht verletzt worden. Nach den inzwiſchen eingeleite⸗ 
ten polizeilichen Unterſuchungen trägt der Fuhrwerksbeſitzer 
die Schuld an dem Verkehrsunfall, welcher an dem kxritiſchen 
Tage betrunken geweſen war und überdies ein zu ſchnelles 
Fahrttempo eingeſchlagen hatte. x. 


Pleß und Umgebung 


Zigenner als Brandſtifter. 
44 000 Zloty Brandſchaden. 

In den Morgenſtunden zum 13. d. Mts. brach in der 
Ortſchaft Blendowka, im Kreiſe Pleß, Feuer aus, welches 
auf mehrere Gebäude übergriff und einen Brandſchaden 
von rund 44000 Zloty verurſachte. Zuerſt brach in der 
Scheune des Valentin Clos Feuer aus. Die Flammen 
griffen auf das nebenanliegende Wohnhaus über. Das Dach 
der Scheune, ſowie eine Menge Wohnungseinrichtungsgegen⸗ 
ſtände, ſowie Heu- und Strohvorräte verbrannten vollſtän⸗ 
dig. Kurze Zeit darauf wurden die Anweſen der Nat: 
barn Ignaz Wrobel und Joſef Zemlok vom Feuer erfaßt. 
Dort wurden die Hausdächer, ſowie Wintervorräte und 
alndwirtſchaftliche Maſchinen vernichtet. 5 

Im Laufe der polizeilichen Feſtſtellungen wurde von 
der Polizei der Zigeuner Nikolaus Majowslki arretiert und 
zwar wegen dringenden Verdachts der Brandſtiftung. Auf 
dem Abtransport nach der Polizeiwache verſuchte der braune 
Geſelle zu flüchten. Die Poliziſten feuerten einen Schuß 
nach dem Verfolgten ab, durch welchen Majowski verletzt 
wurde. Nach Anlegung eines Notverbandes wurde der 
Brandſtifter nach der Wache abtransportiert. Weitere Un⸗ 
terſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. 8 


Rybnik und Umgebung 


Niedobſchütz. (Bon einem Sprengkörper ers 
heblich verletzt.) Der 10jährige Schulkrabe Vinzent 
Sierna fand in der Nähe der Kopalnia „Römer“ einen 
Sprengkörper. Der Junge brachte denſelben zur Entzün⸗ 
dung. Bei der Exploſion erlitt S. arge Verletzungen am 
Kopf und den Händen. Es erfolgte die Einlieferung in das 
Knappſchaftslazarett in Rybnik. * 


Nydultau. (Selbſtmord durch Erhängen.) Der 


25jährige Grubenarbeiter Emil Lemberski, von der ulica 
Krzyſzkowska, verübte Selbſtmord, indem er ſich erhängte. 
Das Motiv zur Tat iſt bis jetzt unbekannt. Ki 
Rydultau. (Blitz ſchlägt in ein Wohnhaus 
ein.) Während des letzten Gewitters ſchlug ein Blitz in 
das Wohnhaus des Joſef Galoch ein. Das Wohnhausdach 
wurde vernichtet. Der Brandihaden wird auf etwa 300 
Zloty beziffert. & 


> 
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Tarnowitz und Umgebung 


Zuglin. (Nächtlicher Einbruch.) Aus einem 
unverſchloſſenen Korridor wurden, zum Schaden des Stefan 
Gwozd, ein Herrenfahrrad, Marke „Brennabor“ Nr. 139 728, 


ferner verſchiedene Dokumente und Bekleidungsſtücke ge⸗ 
ſtohlen, & 


BE Ballen Sie 
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taufen ander verkaufen? 

Angebote und In tereſ⸗ 

ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
„Volkswille“ 
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ſenſationell auf die Herren gewirkt, und die Amerikaner hatten 
um eine kurze Verhandlungspauſe gebeten, um ihren Kollegen 
den bekannten Bankier Would, herbeizurufen. Mürler war ein⸗ 
varſtanden und wollte in der Zwiſchenzeit nach Deutſchland zus 
rückkehren. 

Bei den Verhandlungen im Hotel waren durch geſchickte 
Beamte alle Sicherheitsmöglichkeiten durchgeführt worden. Jeder 
Unbefugte war von der Konferenz ausgeſchaltet. Keiner der 
Herren hatte einen Sekretär bei ſich. Jeder war gleichermaßen 
von der dringenden Notwendigkeit jtriiter Geheimhaltung über⸗ 
zeugt. 0 

So erfuhr ich, daß etwas beſonders Wichtiges auf dem Spiel 


geſtanden hatte, was auch den Unterſuchungsrichter nachdenklich 


machte. 

Dennoch fand ich nicht die geringſte Verbindung zwiſchen 
der Wichtigkeit der Erfindung, der Konferenz und dem Intereſſe 
für die Tänzerin. 

„Wollen Sie mich zu ihr begleiten“, bat Frau Mürler. 
„Sie haben ſie auf der Fahrt geſehen, können feſtſtellen, daß ſie 
es iſt.“ 
| Es gab etwas im Weſen dieſer Frau, das Widerſpruch aus⸗ 
ſchloß. 

Zuſtimmend verbeugte ich mich. 


„Sie werden nicht vorgelaſſen werden, gnädige Frau. Soll 
ich vorher den Arzt anrufen?“ / 
„Laſſen Sie! Ich fahre hin und werde fie jehen.“ Das 


klang ſelbſtſicher, beſtimmt. 

Wir fuhren zu den Krankenanſtalten. 

„Fräulein Brijja Hilma Khan? Vedaure ſehr, die Kranke 
darf keinen Beſuch empfangen; ſie iſt noch ohne Bewußtſein. 
Der Herr Geheimrat hat ſtrengſte Ruhe angeordnet.“ 

„Iſt der Herr Geheimrat anweſend?“ 

Ein Blick der Schweſter auf die Armbanduhr. 

„Allerdings. Der Herr Geheimrat beginnt ſogleich die 
Viſite.“ a 

„Bitte melden Sie mich ihm.“ 

„Ich bedaute! Ich darf ihn jetzt nicht ſtören.“ 

„Der behandelnde zt iſt doch Herr Doktor Lübbe“, era 
innerte ich mich an das Geſpräch des Unterſuchungsrichters. 

„Ganz recht. Zuerſt. Später hat der Herr Geheimrat den 
Fall perſönlich übernommen.“ 


(Jortſetzung folgt.) 


Bielitz und Umgebung 


Fa Kurpfuſcher, Scharlatane und Aehnliches. 
Das Kulturleben unſerer Tage leidet ebenſo wie die 
Politik an einer ſchweren Krankheit: es iſt der Faſchismus. 

Die Faſchiſierung des Geiſteslebens macht überall dort Fort⸗ 

ſchritte, wo die Menſchen ſich das Denken erſparen wollen. 

Der Faſchismus iſt brutale Gegenwart, der Spott auf jede 
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Kulturüberlieferung, der Hohn über alles Streben zur 
Wahrheit, die Karikatur menſchlicher Geſellſchaftsziele 
überhaupt. Der Faſchismus verlangt den Glauben an die 


Gottähnlichkeit einzelner „Führer“. Dieſe wiſſen wohl, daß 
ſie ſelbſt kaum wiſſen, „wo Gott wohnt,“ daß aber die Ge⸗ 
dankenträgheit der Maſſen jedem Wunderglauben reichlich 
Nahrung bietet, daß man alſo nur die erforderliche Frechheit 
haben muß, um immer wieder Gläubige zu finden. 

Es gibt wohl keinen ſchlagenderen Beweis für die Ge⸗ 
dankenfaulheit großer Bevölkerungskreiſe als die Tatſache, 
daß man bei einigem Anternehmungsgeiſt imſtande iſt, die 
menſchliche Dummheit in bare Münze umzuwandeln. Trotz 
aller Wirtſchaftskriſe laſſen ſich glänzende Geſchäfte machen, 
wenn man nur die Sache richtig anfaßt. 5 
a In einem Bielitzer Hotel lebt ein fremder Herr und 
1 85 junge Damen. Der Herr läßt ſich mit einem alademi⸗ 
ſchen Titel anſprechen und die Damen gehen als Kranken⸗ 
pflegerinnen koſtümiert herum. Sie machen Geſchäfte. Sie 
verkaufen nämlich elektriſche Apparate für Heilzwecke. Merk⸗ 

N würdig iſt doch die Findigkeit der elektriſchen Induſtrie. 
1 Mit Haushaltungsapparaten kann man heutzutage, obgleich 
dieſe wirklich nützliche Gegenſtände ſind, keine Geſchäfte 
machen. Aber den Leuten einzureden, daß man ſie mit 
einem gewöhnlichen Elektriſierapparat heilen könne, das 
geht noch immer. Alſo werden maſſenhaft „Heilapparate“ 
erzeugt und verſchiedene „Doktoren“ verdienen ihre Pro⸗ 
Silonen durch den Vertrieb, wobei natürlich die nötige Auf⸗ 
machung mittels „Krankenpflegerinnen“ u. dgl. nicht fehlen 
darf. — In poln. Teſchen gibt es eine „Naturheilkundige“. 
Sie läßt ſich ebenfalls mit einem akademiſchen Titel anſpre⸗ 
Ihre Methode iſt eine geradezu lächerlich ſtumpf⸗ 

Jede Stallmagd würde beſſere Einfälle haben, 
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ſinnige. 1 e i 
wenn jie es darauf ankommen ließe, Naturheilkunde zu be⸗ 


treiben. 
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Auffallend iſt nur, 
den Behörden geduldet wird. 
ſetzen iſt Kurpfuſcherei verboten. 
Geſetz keine Gültigkeit zu haben. 
verſchiedene Weiſe. 


wie ſolcher Bauernfang von 
Nach den beſtehenden Ge⸗ 
In Teſchen ſcheint dieses 
Man erklärt ſich dies auf 
5 Die Einen ſagen, daß man die Kur⸗ 
pfuſcherin aus „nationalen“ Gründen begünſtige, weil ſi 
den deutſchen Aerzten Konkurrenz mache. Die Anderen 
wiſſen etwas von den geſchäftlichen Intereſſen einer Te⸗ 
ſchener Apotheke zu erzählen, welche der handelstüchtigen 
Dame naheſtehen ſoll. Aber das weitaus Beſchämendſte an 
dieſem ganzen Spiel iſt das Verhalten des Publikums. 
Menſchen, bei denen man eigentlich etwas Intelligenz er⸗ 
warten ſollte, finden es nicht unter ihrer Würde, den 
Quatſch mitzumachen, und ſchämen ſich ihrer mittelalter⸗ 
lichen Denkart nur, wenn ſie jemand direkt auf das Be⸗ 
ſchämende ihres Verhaltens aufmerkſam macht. Sonſt kommt 
es ihnen ger nicht zu Bewußtſein. Mitunter iſt eben ſo⸗ 
genannte Bildung eine recht oberflächliche Tünche. 
Ein drittes Beiſpiel: Eine Zeitung bringt im An⸗ 
it eine Annonce irgend eines gewerbsmäßigen 
Wahrſagers. Zwar hat dieſer noch nie in feinem Leben 
4 die Wahrheit gejagt, wahrſcheinlich auch nicht im Privat: 
lleben, aber zu Geſchäftszwecken iſt die ſogenannte Wahr⸗ 
ſagerei immer gut zu verwenden. Alſo wird er ſofort brief⸗ 
lich und perſönlich mit Anfragen überſtürmt. Er läßt ſich 
. nde Mumpitz, den er ſpricht oder ſchreibt, teuer bezahlen und 
findet immer Dumme genug, welche ihm Glauben ſchenken. 
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Be 
. Die Beiſpiele für die Gedankenträgheit und kulturelle 
RNückſtändigkeit zahlreicher ſogenannter gebildeter Kreiſe 
ließen ſich ins Endloſe mehren. Es mag ja für dieſe Leute 
ein AUmſtand zur Entſchuldigung angeführt werden: die 
Menſchen verlieren heutzutage vielfach den Glauben an 
5 1 8 die bisher als unerſchütterlich galten und ſchaffen 
ich darum irgend einen Erſatz. Aber alles in allem muß 
man dieſen Maſſenunverſtand als das bezeichnen, was er 
iſt; eine Kulturſchande! 
00 Eröffnung des Zigeunerwaldbades. Die Verwaltung 
gibt bekannt, daß heute nachmittag das Bad eröffnet wird. 
. Die Temperatur des Waſſers beträgt ca. 23 Grad Celſius, 
ſo daß das Waſſer eine angenehme Wärme hat. Die Saiſon⸗ 
karten ſind in der Geſchäftsſtelle der „Schleſ. Zeitung“, am 
Topferplatz, ſowie an der Kaſſe des Bades erhältlich. Der 
Verkauf der Blockkarten beginnt am 18. Mai am Töpferplatz 
und an der Tageskaſſe im Bad. Nachdem auch für Sonnen⸗ 
bäder hinreichend Vorſorge getroffen iſt, laden wir auch Dies. 
jenigen zum Beſuch der Badeanſtalt herzlich ein, welche ein 
wärmendes Sonnenbad dem kühlen Naß vorziehen. 


„Schrebergärten. In der ulica Rzeznicza (gegenüber der 
0 dent) find Schrebergärten im Ausmaße von 150 
Quadratmetern zu vermieten. Auskünfte erteilt der Ma⸗ 
N giſtrat Bielsko, Büro Nummer 13. 
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Theakler und Kunfi 

Polniſches Theater in Bielitz. (Carmen, Oper von 
J. Bizet.) Eine überaus ſaubere und ausgefeilte Auffüh⸗ 
kung, welche durch L. Zamorska und E. Plonski eine be⸗ 
ſondere Note bekam. Die Zamorslka iſt eine raſſige Carmen 
mit verführeriſchem Augenſpiel und Schlangenbewegungen, 
die Stimme klingt voll, entbehrt jedoch des Glanzes. Plonskis 
5 ſieghafter Escamillo beſtrickt vom erſten Ton an. Hier 
zeigt ſich die Beherrſchung der Szene, ſeuriges Temperament, 
von künſtleriſcher Empfindung maßvoll geleitet. Neben 
dieſen beiden fiel der Don Joſe des Herrn Bredlewicz etwas 
ab, mußte abfallen, da ſich das Fehlen der ah been 
Qualitäten durch Noutine nicht erſetzen läßt. Vielverſpre⸗ 
chend das noch nicht voll ausſtrömende Organ der Michaela 
(Lenderowna). Impoſant der Zuniga Kruzers. Der Kinder⸗ 
chor im erſten Akte, das Schmugglerquartett im zweiten, das 
Trio der Kartenlegerinnen im 3. Akte, ſowie die Chorpartien 
verrieten, daß Kapellmeiſter Leſzezynski ganze Arbeit ge: 
leiſtet hat. Primaballerina Soboltowna tanzte in Begleitung 
ihres tüchtigen Balletts eine wildbewegte Farandola. H. R. 
un — — } 
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Bielitz, Biala und Amgegend i 4 


Zum Kampf der Serfilarheiter in Blelh⸗Bun 


Seit Montag, den 11. Mai l. J. ſtehen in Bielitz⸗Biala 
ungefähr 4500 bis 5000 Textilarbeiter aus 39 Betrieben 
im Kampf gegen das Ausbeutertum. Die Textilinduſtriellen 
planen nicht nur einen 12prozentigen Lohnabbau, ſondern 
auch andere Lohnverſchlechterungen, und vor allem anderen 
die gänzliche Beſeitigung des Paragraph 1154b bezüglich des 
Entgeltes. Dieſer Paragraph des bürgerlichen Geſetzbuches 
bildet ſchon lange Gegenſtand der heftigſten Angriffe ſeitens 
des geſamten Unternehmertums. Dieſe Errungenſchaft, 
welche noch aus der Kriegszeit ſtammt, hat nur in den früher 
zu Oeſterreich gehörenden Teilen Polens Geltung. Obwohl 
die Vorteile, welche die Arbeiter auf Grund dieſes Para⸗ 
3 haben, keine große finanzielle Belaſtung für die 
Internehmer bedeuten (es ſoll kaum 1 Prozent des Geſamt⸗ 
lohnes betragen), laufen die Unternehmer bei jeder ſich 
bietenden Gelegenheit gegen denſelben Sturm, wie ſie das 
gegen alle ſozialen Exrungenſchaften zu tun belieben. Haben 
fie dieſen Paragraphen 1154b beſeitigt, dann iſt auch der 
Weg offen für weitere Attacken der Unternehmer. Die Ar⸗ 
beiterurlaube ſind den Unternehmern auch ſchon lange ein 
Dorn im Auge, ſowie auch der achtſtündige Arbeitstag. Die 
Unternehmer wollen ſich mit einer Exrungenſchaft nicht zu⸗ 
friedengeben, denn mit dem Eſſen kommt ihnen erſt der 
Appetit. Wenn ſie auf keinen Widerſtand ſtoßen, dann 
gehen ſie rückſichtslos bis zur vollſtändigſten Entrechtung 
und Verſklavung der Arbeiterklaſſe vor. Deshalb iſt es not⸗ 
wendig, keine, wenn auch noch ſo e e dem 
Unternehmertum zu machen, denn dies würde ſich in der 
Zukunft nur zum Schaden für die Arbeiter auswirken. 

Dieſer, den Arbeitern aufgezwungene Kampf könnte 
für die Arbeiter viel günſtiger ſtehen, wenn die Unternehmer 
nicht in den Reihen der Arbeiter ſelbſt ihre Helfershelfer 
hätten. Die größte Stärke der Arbeiterklaſſe liegt eben nur 
in ihrer Einigkeit und Solidarität. Dieſe zu zerſchlagen iſt 
die Hauptaufgabe der verſchiedenſten Arbeiterfeinde. 

Zunächſt haben wir hier die nationalen, chriſtlichen und 
patriotiſchen zwerghaften Auchgewerkſchaften, welche glauben, 
auch eine Rolle ſpielen zu dürfen. Bei den bis jetzt gepflo⸗ 
genen Verhandlungen haben ſie die denkbar traurigſte Rolle 
eſpielt. Wenn die gepflogenen Verhandlungen am toten 
Punkt angelangt ſind, ſo iſt es die Schuld dieſer Demagogen. 
Durch dieſes verräteriſche Verhalten dieſer Stümper in der 
Arbeiterbewegung wurden die Unternehmer in iher An⸗ 
griffsluſt noch beſtärkt. Gebe es dieſe Quefulanten in der 
Arbeiterbewegung nicht, dann ſtünde es auch viel beſſer um 
die Exiſtenz der Arbeiter, ſowie um die Arbeiterſache über⸗ 
haupt. Aber nicht genug an dieſen Zerſplitterern der Ar⸗ 
beiterſolidarität, es müſſen ſich noch mehr Anternehmer⸗ 
knechte finden. Nachdem die nationalen, klerikalen und pa⸗ 


am 15. Mai 1931. 
Die Diktatur ein Zufall? 

Als Muſſolini den Marſch auf Rom organiſierte, die 
Macht eroberte und die faſchiſtiſche Diktatur aufrichtete, da 
konnte noch bei ſo manchem der Glaube Platz greifen, daß es 
ſich um einen Einzelfall, bewirkt durch das organiſatoriſche 
Talent eines Muſſolini, durch ſeine individuelle Initiative, 
begünſtigt durch beſondere Gefühlsmomente und Verhält⸗ 
niſſe in Itcklien, handelt. 

Als aber die Diktaturwelle ihren Rundgang machte, zu⸗ 
nächſt auf alle Staaten des Süden Europas, nachher auf die 
Oſtſtaaten übergriff, überdies ſtarke Tendenzen zur Diktatur 
im Zentrum Europas auslöſte, dann konnte kein Zweifel 
mehr darüber beſtehen, daß wir nicht mit einem Zufall, 
ſondern einer „hiſtoriſchen“ Erſcheinung zu tun haben. 

Daß die Diktatur von Rechts eine Antwort auf die Dik⸗ 

taturbeſtrebungen von Links war, unterlag keinem Zweifel. 
Daß aber die Rechtsdiktatur einem geſchichtlichen Stadium 
der Wirtſchaft entſpricht, wurde erſt klar, als die letzte, noch 
lich hinziehende Wirtſchaftskriſe, einſetzte. 
Merkwürdigen Erſchütterungen war der kapitaliſtiſche 
Wirtſchaftsorganismus ſeit Kriegsausbruch ausgeſetzt. Nicht 
in weiten Abſtänden, wie in der Vorkriegszeit tauchten die 
Wirtſchaftskriſen auf. Jede paar Jahre wird die Wirtſchaft 
von Kriſen in verſchiedenſter Form heimgeſucht: Mangel an 
Maſchinen, Rohſtoffen, an lebenswichtigen Artikeln, 
Teuerung, Inflation, Devaluvation, Arbeitsloſigkeit, Kapi⸗ 
talsmangel — wechſelten bezw. folgten in raſchem Tempo 
aufeinander. 

Da erſt ging auch dem Laien ein Licht auf, daß etwas 
in dem kapitalifliſchen Getriebe nicht klappt, daß die kapi⸗ 
taliſtiſche Uhr ſchlecht geht, daß den Adern an Blut fehlt, daß 
der kapitaliſtiſche Organismus altersſchwach, morſch, 
leiſtungs⸗ und entwicklungsunfähig geworden iſt. 

Das ſind die Merkmale des Ansitulismus der Jetztzeit. 
Er liegt krank, ſchwer krank darnieder. 


„Wo die Pflicht ruft!“ 
Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 

Montag, den 18. Mai 1931, um 7 Uhr abends: Mu: 
ſikprobe. 

Dienstag, den 19. Mai, um 7 Uhr abends: Geſangs⸗ 
ſtunde; 5 Ah nachmittags: Handballtraining. 

Mittwoch, den 20. Mai, um 7 Uhr abends: Mädchen⸗ 
handarbeit. 

Generalverſammlung des RNadioklubs. 

Der Vorſtand des Radioklubs macht alle Mitglieder darauf 
aufmerkſam, daß am Montag, den 18. Mai l. Is., um 8 Uhr 
abends, im Phyſikſaale der Zennerbergſchule die diesjährige Ge⸗ 
neralverſammlung mit folgender Tagesordnung ſtattfindet: 

1. Verleſung des Protokolles der letzten Generalverſammlung. 
2. 1 der Obmänner, des Kaſſiers und des Materialver⸗ 
walter s. N f \ 


triotiſchen Phraſen unter der Arbeiterſchaft nicht meg. | 
ziehen, greift man zu einem anderen Mittel, um die un 
keit der Arbeiterſchaft unter allen Amſtänden zu zerſchla⸗ 12 
Man will den Teufel mit dem Beelzebub austreiben oder, 
man will päpſtlicher wie der Papſt ſelbſt ſein! 75 et 
Dieſe neuen Heilsverkünder find die Kommuniſten oder 
„linken Gewerkſchaften“ wie fie ſich irrtümlich nennen, 2 
die es überhaupt gar nicht gibt. Bei Ausbruch des Kamen 
der Textilarbeiter ſind ſie plötzlich aufgetaucht und wo ir 
ſich auf einmal unter der Arbeiterſchaft recht breit machen | 
Dieſe „linken Gewerkſchaften“ haben auch ein Flugbla j 
verbreitet, worin fie von 25 000 ſtreikenden Textilarbeile | 
faſeln und dieſelben zu einer am 13. d. Mts. ſtattzufin dee 
den Verſammlung vor dem Arbeiterheim einluden. Auße f 
den bekannten Krakeelern iſt aber niemand erſchienen, = 
zur Genüge beweiſt, daß man die Oeffentlichkeit gern bluffe! 
möchte. Um ſich irgend einen Anhang unter der Arbeiten 4 
ſchaft zu verſchaffen, beſchimpfen fig die bisherigen bewährten f 
Vertrauensmänner und Führer der klaſſenbewußten 
beiter als Bonzen und Verräter. Kaum daß irgend 15 
Kampf ausbricht, da ſchreien dieſe neunmal weiſen „Vol 4 
beglücker“ jedesmal über Verrat! Es iſt dies die altbe 1 
kannte „Haltet den Dieb“⸗Politik. — 2 
Das oberſchleſiſche Kreiskomitee der kommuniſtiſch 92 
Partei Polens hat es auch für gut befunden, ein Flugblang 
herauszugeben, worin die Textilarbeiter aufgefordert me 
den, Streikkomitees in den Fabriken zu wählen, welche de 
Streik führen ſollen! Dieſen Kommuniſten geht es ledigli 
nur ums Streiken, denn ſie ſchreiben wörtlich: 1 
„Laßt den Streik nicht durch die Bonzen 
des Textilarbeiterverbandes verkaufen! 
Mit welchen beſchränkten Leuten man es hier zu 
hat, geht aus obigem Satz zur Genüge hervor. Aue | 
iſt dieſes ſogenannte Flugblatt in recht jämmerlichem Deut N 
geſchrieben, voller Widerſprüche, geſpickt mit demagogiſcheh 
Phraſen, denn mit der Lohnerhöhung von 1.— Zloty tägli) 


und dem 7⸗Stunden⸗Arbeitstag meinen es dieſe Demagogel j 
ſelbſt nicht ernſt! Es hieße dieſen „Gernegroßen“ zu vie. 


Ehre antun, ſollte man ſich mit dieſem „Geiſtesprodukt“ von 
Flugblatt viel beſchäftigen. Wie niedrig ſchätzen dieſe Zet!“ 
ſplitterer der Arbeiterſolidarität die hieſigen Textilarbeite 
ein, wenn ſie ſich mit ſolchen Geiſtesergüſſen an dieſelben zu 
wenden erlauben. Dieſe Pfuſcher täten gut, ſich noch ein 
paar Jahre auf die Schulbank zu ſetzen und anſtändig zu 
lernen und bevor ſie über Arbeiterangelegenheiten et 
reden oder ſchreiben, dann ſoll jeder noch ein paar Jahre 
praktiſche Arbeit im Betriebe leiſten. Textilarbeiter) laßt 
Euch durch ſolche Demagogen nicht irreführen! 


Auszüge aus meinem Tagebu 


Entwicklung des kapitaliſtiſchel 


Dieſem Stadium in der a chen 
die Diktaturwelle, die politiſhe 


Wirtſchaftsſyſtems entſpricht 
Diktatur der Reaktion. 
Was Laien 


as 1 
Mit eigenen Händen vernidt 


von ihnen als die vollkommenſten, gepriejenen Schön, 0 


chei⸗ 


ratlos daſtehen. Hie und da greifen ſie auf die Krankh 
erſcheinun 


Manche dieſer Heilmittel“ muten direkt tragikomiſch 4 
Wenn man z. B. der Welt glaubhaft machen will, daß 750 


3. Neuwahl des Vorſtandes und der Rechnungsprüfer. 
4. Feſtſetzung der Monatsbeiträge und der Aufnahmege 

5. Anträge und Allfälliges. b - me 

Die Mitglieder werden erſucht, zu dieſer Generalverſam 

lung im eigenſten Intereſſe zu erſcheinen. or 
Sollte um 8 Uhr die Generalvperſammlung nicht die ei 1 
derliche Zahl der Anweſenden cufweiſen, findet um 8% An⸗ 
die zweite Verſammlung ohne Rückſicht auf die Anzahl der 
weſenden ſtatt. } BR. 

Mit Rückſicht auf die Generalverſammlung entfällt 5 N 
Baſtelabend an dieſem Montag. ö x 


— 


Altbielitz. Am Dienstag, den 19. Mai l. J. findet ige 
7 Uhr abends im Gaſthaus Schubert Andreas die Por 
Vorſtandsſitzung des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins „und 
warts statt. Die Vorſtandsmitglieder, Hilfskaſſierer ein- 
beladen Gemeinderäte werden hierzu freundlichſt 6 
n. 


* 


r J. G. B. in Madrid 


’ Der Umſchmung nach der Revolution. 

M ‚Die diesjährige ordentliche Ausſchußſitzung des Inter: 
dationalen Gewerlkſchaftsbundes erhielt ihre beſondere Be⸗ 
deutung durch die brennenden Probleme des Augenblicks und 
de Abhaltung der Tagung in Spanien, Die Anberaumung 


de 


aniſchen Genoſſen im Juli 1930. 

Daß dieſer Beſchluß gefaßt und auch im kritiſchen Aus 
genblick der nachfolgenden Unruhen und Umwälzungen auf 
echt erhalten wurde, iſt vor allem dem unerſchütterlichen 
Mauben und der unbedingten Zuverſicht der ſpaniſchen Ge⸗ 
yollen zuzuſchreiben. Keinen Augenblick zweifelten ſie an 
er Möglichkeit der Abhaltung und der reibungsloſen Durch⸗ 
Uhrung der Sitzung in Madrid. Daß der Ausſchuß des 
268. der erſte Gajt der jungen Republik wurde,  jteigerte 
die Genugtuung der ſpaniſchen Genoſſen und den Widerhall 
der Beſprechungen in dem ſo regen öffentlichen Leben Spa⸗ 
Mens. . 

Als Largo Caballero, das langjährige Ausſchußmitglied 
des I B., in ſeiner Eigenſchaft als Arbeitsminiſter der pro⸗ 
viſoriſchen Regierung im Laufe ſeiner Begrüßungsanſprache 
betanntgab, daß das bis jetzt auf ſozialpolitiſchem Gebiet 
außerſt rückſtändige Spanien * 
bedingungslos die Washingtoner Konvention über den 
. Achtſtundentag ratifizieren, = 

en 1. Mai zum offiziellen Feſttag erklären und den Stief⸗ 
ündern ſpaniſcher Sozialgeſetzgebung, den Landarbeitern, 
eine Linderung ihres jchweren Loſes bringen werde; als 
äſte der Internationale om 1. Mai bei völliger Arbeits⸗ 
tube in Stadt und Land den gewaltigen Kundgebungen bei: 
wohnten, die in allgemeiner Begeiiterung und beſter Diſzi⸗ 
Hin durchgeführt wurden, trat mit beſonderer Deutlichkeit 
und Möglichkeit nationalen gewerkſchaftlichen Fortſchritts 
und gleichzeitiger internationaler Zuſammengehörigkeit und 
Juſammenarbeit in Erſcheinung. N 


Keplit Th. Leiparts zum Hauptpunkt der Tagesordnung, d. 
„ zum Problem der Wirtſchaftskriſe und der Arbeitsloſig⸗ 
zeit. Im Augenblick, wo eine weltweite Kriſe den interna⸗ 
tionalen Charakter wirtſchaftlichen Geſchehens unterſtreicht 
ind gleichzeitig national überall der energiſchſte Kampf ge⸗ 
führt werden muß, um möglichſt viele Stellungen der Ar⸗ 
beitertlaſſe zu halten, drängte ſich die Wichtigkeit nationalen 
ewerkſchaftlichen Strebens und eindeutiger internationaler 
Leſchlüſſe bei jeder Stellungnahme auf. Die Ausſchußſitzung 
wurde dadurch zu einer entſcheidungsvollen Tagung, die im 
Hinblick auf das ſchnelle Tempo wirtſchaftlicher Umgeſtal⸗ 
ungen ſogar berufen war, Beſchlüſſe des Internationalen 
Cewerkſchaftskongreſſes, der erſt im letzten Jahre abgehal⸗ 
den worden iſt, zu ergänzen. Formalen Bedenken einzelner 


Länder hatte Leip 


den, daß in eiter Zeit, wa in den wichtigſten Jnduhrie⸗ 
ndern jeder vierte Menſch arbeitslos iſt, 
die internationale Forderung auf Verkürzung der Ar⸗ 
beitszeit um ein Sechſtel eine Mindeſtſorderun 
ein müſſe. Außerdem wies er auf den genauen Wortlaut. 
es Stockholmer Beſchluſſes hin, der ausdrücklich die 44⸗ 
Stundenwoche als „Etappe zu einer weiteren Verkürzung 
r Arbeitszeit“ bezeichnet. Es wird nun Aufgabe des 
SGB, jein, die fortſchreitende Verkürzung der Arbeitszeit in 
deni von ihm geplanten ſozialpolitiſchen Programm einzu⸗ 
bauen, deſſen Abfaſſung vom Stockholmer Kongreß be⸗ 
chloſſen und vorbereitet wurde und das die bereits gutge⸗ 
ißenen wirtſchaftlichen Richtlinien ergänzen fol. 
N Neben den Wirtſchaftsfragen traten in den Verhand⸗ 
h ungen des Ausſchuſſes des JB. hauptſächlich die Maß⸗ 
ahmen zum, 8 
organſſatoriſchen Ausbau des SGB. und zur Erſaſſung 
N der außerenropäiſchen Gemwerkjhaiten de 
2 den Vordergrund. Dieſe Beſtrebungen wurden bis jetzt. 
Is 


uptſächlich dadurch beeinträchtigt, daß man auf Grund ver⸗ 
4 iedener Erwägungen an dem alten und feſt eingebürger⸗ 
. Prinzip der Gleichheit der Beiträge für alle angeſchloſ⸗ 
enen Organiſationen glaubte feſthalten zu müſſen. In dem 
ktionsbericht für das Jahr 1981/32, der dem Ausſchuß vor⸗ 
g, wird zum erſten Male ernſthaft der Verſuch gemacht, die 
1 eiträge weitabgelegener außereuropäiſcher Länder mit 
Geer ſpeziellen Lage und ihren beſonderen Verhältniſſen in 
Einklang zu bringen und damit vielen Ländern entgegenzu⸗ 


1 8 


ERTL: 


| Ni Die Oſtſeebäder ſchmücken ſich 
80 eder rüſten die Oſtſcebäder eifrig auf die neue Saiſon, 
Band, der durch die Minterunwetter manchen Schaden erlitten 
» wird in Ordnung gebracht. 5 
und Sonne, dann iſt alles für den Gaſt bereit! 


Der 


5 Sitzung in Madrid erfolgte auf beſonderen Wunſch der 


Der gleiche Geiſt ſprach auch aus dem Bericht und der 


rt die Schlußfolgerungen entgegenzuhal⸗ 


Nun fehlt nur noch Wärme 


n 


des AGB. wurde wieder dargetan un 


[Sreigewoertfehaftliche 


— 


Die Stimme des J. G. B. in Italien! 


Nachdem ſich die Faſchiſten in Italien — ähnlich wie 
heute die Nazis in Deutſtland — zu Beginn ihrer „ge: 
ſchichtlichen Miſſion“, d. h. in den Jahren 1919 —1923, ziem⸗ 
lich ſorſch benommen hatten und „im Namen des über den 
einzelnen ſtehenden korporativen Staates“ vor der Beſchlag⸗ 
nahme von Privateigentum und der Beſtreikung großer 
Unternehmen nicht zurückgeſchreckt waren, beſtätigten ſie 
ihren eigenen Betrug im Jahre 1926 durch die Annahme 
des Gewerkſchaftsgeſetzes, deſſen Artitel 18 Streiks einfach 
verbietet, Die kotporative Idee, die im Kampfe gegen die 
Demokratie die Rolle des Erſatzes für die Gewerkſchaften zu 
ſpielen hatte (dieſe „Anhängſel des bürgerlichen Liberalis⸗ 
mus“), wurde ohne Lärm und Aufſehen fallen gelaſſen und 
die liberaliſtiſche Idee des Privateigentums und der heili⸗ 
gen privaten Initiative wurde zur Grundlage der „Charte 
der Arbeit“ und damit zur Bibel des Faſchismus. 
Nach dieſen „Richtigſtellungen“ beſchränkte ſich der Ja⸗ 
ſchismus in Italien auf gelegentliche „im Intereſſe der Na⸗ 
tion“ diktierte Lohnherabſetzungen ſowie auf die völlige Un⸗ 
terdrückung jeglicher Freiheiten der Arbeiterſchaft. Der 
Idealzuſtand für ein rückſtändiges und in ſeinem Handeln 
völlig freies Unternehmertum ſowie einen rückſichtsloſen 
Diktator war hergeſtellt. 1 

Wenn jedoch Muſſolini glaubte, mit der Unterdrückung 
der gewerkſchaftlichen Organiſationen auch jene menſchlichen 
Eigenſchaſten ausſchalten zu können, die unabhängig von 
jeglicher Organiſation früher oder ſpäter wieder zu ihrem 
Recht kommen wollen, ſo täuſchte er ſich. Es wird heute in 
Italien gegen den Willen des „korporativen Staates“ wie⸗ 
der gestreift, geheimnisvolle Automobile fahren durch ita⸗ 
lieniſche Städte und verbreiten „aufrühreriſche Manifeſte“; 
man ſpricht in Italien von enttäuſchten Hoffnungen und 
„korporativem Betrug“, man vernimmt wieder Stimmen von 
der anderen Seite der Grenzen. a a 

Zu dieſen Stimmen gehört auch jene des Internatio⸗ 
nalen Gewerkſchaftsbundes (J. G. B.). In einem vom Ge: 
neralſekretär des J. G. B., W. Schewenels, unterzeichneten 
Manifeſt an die italieniſchen Arbeiter wird heute in Ita⸗ 
lien geſagt und gehört, was man geſtern nur außerhalb 
Italiens ausſprechen konnte. 1 

„Der J. G. B.“, jo heißt es in dem Aufruf u. a., „ers 
klärt und beſtätigt, daß die Demokratie die wichtigſte Vor⸗ 
ausſetzung des Fortſchrittes und die erſte Garantie der 
Freiheit iſt. Im Namen der 14 Millionen ihm angeſchloſ⸗ 
ſenen Arbeiter verſichert euch der J. G. B. ſeiner Solida⸗ 
rität und lebhaften Sympathie. Nie hat er euch ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit verſagt; bei jeder Gelegenheit hat er ſeine uns 
bedingte Zurückweiſung des faſchiſtiſchen Regimes in Ita⸗ 


lien bekundet, das euer Land außerhalb den Kreis der zivi⸗ 


Natben ſteltt!“ T. SER 
gene det Vergangenheit; die noch in euch lebt 
und der ihr würdig ſeid, habt ihr, italieniſche Arbeiter, die 
Pflicht, mit aller turer Energie für die Freiheit und gegen 
das euch auferlegte Joch zu kämpfen. Fordert die Wieder⸗ 
herſtellung eurer Rechte! Wenn eure Regierung ſich wirk⸗ 
lich der Macht und Popularität erfreut, deren ſie ſich rühmt, 
ſo kann ſie nicht davor zurückſchrecken, euch eure Freiheiten 
wiederzugeben. . - 

Der Internationale Gewerkſchaftskongreß in Stockholm 
hat das Problem der Lage der Länder ohne Demokratie ein⸗ 
gehend behandelt. Allen Opfern der Reaktion und der Dil: 


enen 


tatur, allen jenen, die in den Gefängniſſen ſchmachten, allen, 


I., deſſen Aktionszentrum ſich vorläufig haußtſächlich in 


Europa befindet, verhältnismäßig nur wenig Vorteile bie⸗ 


ten könne. In dem Aktionsprogramm wird in dieſem Sinne 


eine Reduktion der Beiträge um 50 Prozent angeregt. Die⸗ 
ſes Prinzip wurde erfreulicherweiſe als Grundlage prak⸗ 
tiſcher Fühlungnahme vom Ausſchuß gutgeheißen. Daß 


durch eine ſolche Abſtufung in keiner Weiſe die Einheitlich⸗ 
leit der internationalen Organiſation und Aktion in Gefahr 
gebracht werden ſoll, zeigte ſich bei der gleichzeitig indirekt 
erfolgten Stellungnahme zu den Anregungen von Woll 
(Vizevorſitzender des amekikaniſchen Gewerkſchaftsbundes!, 
der mit ſeinem Plan der Aufteilung der gewerkſchaftlichen 


Intereſſenſphären eine gefährliche Abſonderung gewiſſer 


Gruppen (Gewerkſchaften Nord⸗ und Lateinamerilas ſowie 
Europas und Witens). herbeiführen wollte. 
Gencralſekretär Schevenels in feinem Bericht aus, daß durch 
eine ſolche Löſung in keiner Weſſe die grundlegenden Prin⸗ 


Deutlich führte 


zipien der internationalen Solidarität und die einheitlichen 
Auffaſſungen im Befreiungskampf der Arbeiter in einer ein⸗ 
zigen Weltorganiſation in Gefahr gebracht werden dürfen. 
Natürlich ſoll damit eine gewiſſe nach Sonderaufgaben und 
Sonderintereſſen beurteilte engere Fühlungnahme und Zu⸗ 
ſammengehörigkeit nicht ausgeſchloſſen ſein, was ſchon in der 
gleichzeitig vom Ausſchuß geprüften Bildung von Propa⸗ 
gandaſekretariaten für gewiſſe Weltteile (zunächſt iſt haupt⸗ 
ſächlich an die an den Stillen Ozean grenzenden Länder ge⸗ 


dacht] zum Ausdruck kommt. 5 


Zum Schluß wäre vor allem noch auf die Tätigkeit des 
IB. auf dem Gebiete der ; 

Antikriegs⸗ und Abrüſtungsaktion 5 
hinzuweiſen. Hier würde die Stellungnahme der Ausſchuß⸗ 
ſitzung non Madrid insbeſonders dadurch kennzeichnet, daß 
der ſeit Jahren zu beobochtende Prozeß der organiſcheren 
Verteilung dieſer Aufgahen zmiſchen dem JB. und der So⸗ 


zialiſtiſchen Arbeiter⸗Inkernatjonale (S AJ.) zu einem ge⸗ 


wiſſen Abſchluß gebracht wurde. Die Wichtigkeit und Be⸗ 
deutung der rein gewerkſchaftlichen Aktion des im Jahre 
1922 zur Kriegsverhütung gegründeten Antikriegskomitees 

0 5 die Aufgaben und 
Möglichteiten der parlamentariſchen Einflußnahme und der 
Antikrfegsproraganda der Geſamtarbeiterſchaft, die kürzlich 
zur Gründung einer gemeinſamen Abrüſtungslommiſſion 
der SA J. und des JB. führten, wurden feitgeldgt. Da im 


Augenblick der Schwerpunkt der Aktion auf dieſem Gebiete 


in der einheitlichen internationalen Stellungnahme zu der 
im Februar des nächſten Jahres anberaumten internatio⸗ 
nale Abrüſtungsfonferenz liegt. wurden insbeſondere die 
Kichtlinjen dieſes gemeinſamen Vorgehens vorgezeichnet. 


all euer Tun und alle eure Gedanken beſeelen! 


Der Kampf 
in 


—ͤ—— — 


Die Kufſteiner Heldenorgel 
wird abgefiimmf 
Unſere Aufnahme, die einen Orgelſtimmer beim Abſtimmen der 
108 Pfeifen der Kuſſteiner Heldenorgel zeigt, gibt einen Begriff 
von der Größe dieſes eigenartigen Ehrenmals, das kürzlich eins 
geweiht wurde. Die Rieſenorgel hat 28 Regiſter. 


die wegen ihrer Liebe zur Freiheit und ihrer Treue gegen⸗ 
über der Gewerkſchaftsbewegung von der Unterdrückung 
und dem Terror getroffen werden, hat er die Sympathie 
des internationalen Proletariats zum Ausdruck gebracht. 
In dem in Stockholm aufgeſtellten Programm iſt die Not⸗ 
wendigkeit des Kampfes und die Pflicht zum Kampfe gegen 
die Reaktion und die Diktatur ſowie für die Verteidigung 
der Freiheit und der Demokratie ſeſtgelegt. | 
Der J. G. B. hat insheſondere an euch, italieniſche Ka⸗ 
meraden gedacht, als er die Loſung der Vereinigung aller 
Kräfte und Energien in dieſem Kampfe, der vor allem euer 
Kampf iſt, aufſtellte. Der Drang nach der Frage möge, 
hue Frei⸗ 
heit und ohne Demokratie gibt es keine freien Gewertſchaf⸗ 
ten; ohne freie Gewerkſchaften gibt es Feine Verteidigung 
und Verbeſſerung der Lage der Arbeiterſchaft. Der Fa⸗ 
ſchismus will euch alles rauben, bis auf die Hoffnung auf 
Freiheit und Linderung eures Elendes. Eure gewerkſchaft⸗ 
lichen Traditionen und euer Platz in der modernen Welt er⸗ 
lauben es euch nicht, ein ſo verabſcheuenswertes Regime zu 
dulden, wie es der Faſchismus darſtellt. Ihr habt das Recht 
und die Pflicht, freie Menſchen zu ſein! Entledigt euch 
eurer Ketten! Auf für die Freiheit! Es lebe der Italie⸗ 
niſche Gewerkſchaftsbund! Es lebe der Internationale Ge⸗ 


werkſchaftsbund!“ 


gen die Wir 


tſchaftskriſe 
eutichland Hr 

Da in Deutſchland — wie in den meiſten anderen Län⸗ 
dern — leine entſcheidende Beſſerung der Wirtſchaftslage 
zu verzeichnen iſt, haben ſich die Gewerkſchaften fortlaufend 
mit der Frage der wirkſameren Bekämpfung der Kriſe zu 
befaſſen und ſich dabei auch vor allem gegen die verfehlten 
Maßnahmen der Regierung zu wenden. Neuerdings haben 
ſich die Bundesvorſtände des Allgemeinen Deutſchen Ge⸗ 
werkſchaftsbundes und des Allgemeinen Freien Angeſtellten⸗ 
bundes mit einer Kundgebung an den Reichskanzler ges 
wandt, die einerſeits die von der Regierung begangenen 
Fehler aufzeigt und andererſeits die Forderung auf Einfüh⸗ 
rung der 40⸗Stundenwoche und Sicherung der Arbeitsicien: 
unterſtützung unterſtreicht. 

„Die Politik der Regierung“, ſo heißt es in der ge⸗ 
nannten Kundgebung, „Löhne, Gehälter und Preiſe zu 
ſenken, hat nicht zu einer fühlbaren Linderung der Wirt 
chaftskriſe geführt. Nicht entfernt iſt die Senkung der 
Preiſe in dem Maße erfolgt, wie die Senkung der Löhne 
und Gehälter. Infolge des hierdurch entſtandenen Ver⸗ 
luſtes an Realeinkommen und Kaufkraft der Konſumenten⸗ 
maſſen kann die Wirtſchaftskriſe in Deutſchland nicht zu be⸗ 
ſchleunigtem Ablauf kommen. Noch immer ſind daher mehr 
als 4,6 Millionen arbeitslos, Eine tiefgehende Notlage hes 
hertſcht die geſamte deutſche Arbeiter- und Angeſtellten⸗ 
ſchaft“ ... „Als wichtigſte Aufgabe der nächſten Zelt ſehen 
wir die Bekämpfung der Arheitslofigleit und die Verſorgung 
der Arbeitsleſen an. Deshalb erneuern wir unjere Forde⸗ 
rung nach durchgreifender Verfürzung der Arbeitszeit durch 
allgemeine Einführung der 40⸗Stundenwoche für alle Berufe 
unter Erhaltung und Stärkung der Maſſenkaufkraſt“ . 
„Selbſt wenn es gelingen ſollte, die Arbeitsloſigkeit einzu⸗ 
dämmen, bleibt die Sicherung der Arbeitsloſenunterſtützung 
eine vordringliche Pflicht des Staates. Wir betonen aus⸗ 
drücklich, daß uns weitere Einſchränkungen der bereits ohne⸗ 
dies ſtark reduzierten Leiſtungen oder eine weitere Ein⸗ 
engung des Perſonenkreiſes in der Arbeitsloſenverſicherung 
völlig unktagbar erſcheinen. Wir warnen vor der Einfüß⸗ 
rung von Reformen, die nur Abban und Auflöſung der Ver⸗ 
ſicherung bedeuten können. Dagegen erſcheint uns dringend 
notwendig die Schaffung einer einheitlichen Arzeitsleſen⸗ 
fürſorge für alle Arbeitsloſen, die keine Verſicherungs⸗ N 
anſprüche haben. Wir betonen erneut die Notwendigkeit, 
öffentliche Mittel in größerem Umfange für die Unter⸗ 
ſtützung der Arbeitsloſen bereitzuſtellen, wenn die zur Ver⸗ 
ſügung ſiehenden Beitrags: und Etatsmittel zur Deckung der 
Laſten nicht ausreichen.“ 


FZubilä inmstongref der leitländiſchen 
Landeszentrale 


Am 18. und 19, April ſand in Riga der 10. Kongreß 
der lettländiſchen Landesze 92 55 ſtatt, der gleichzeitig zu 
einem Jubiläumslongreß der freigewerkſchaftlichen letklän⸗ 
diſchen Gewerkſchaften wurde. Als vor 10 Jahren der erſte 
Kongreß der lettländiſchen Gewerkſchaften abgehalten wurde, 
erfolgte auf Befehl Moskaus die Spaltung: die Kommu⸗ 
niſten gründeten eine eigene Zentrale. Dieſe Organiſation 
hat jedoch von Jahr zu Jahr an Einfluß verloren und iſt 
heute für die wirtſchaftlichen Kämpfe der lettländiſchen Ar⸗ 
beiterſchaft ohne jegliche Bedeutung. Dieſe Tatſache kommt 
auch in der kleinen Zahl der ſchließlich noch übrig geblie⸗ 
benen Mitglieder zum Ausdruck. Hingegen kann die frei⸗ 
gewerkſchaftliche Landeszentrale auf eine erfreuliche Ent⸗ 
wicklung zurückblicken; ihre Mitgliederzahlen geſtalteten ſich 
in den letzten Jahren wie folgt: 1926 — 15.000, 1927 — 
18 700% 1928 — 21 800, 1929 — 23 500 und 1930 — 25 000 
Mitglie eder. Zur Zeit umfaßt die Landeszentrale 26 Ver⸗ 
bände mit über 26.000 Mitgliedern. Allein im Jahre 1930 
haben die der Landeszentrale angehörenden Organiſationen 
8 erfolgreich verlaufene ( Streiks durchgeführt. 3 Verbänden 
gelang es, mit den Unternehmern insgeſamt = Kollektiv 
verträge abzuſchließen. Die Landeszentrale und 7 Verbände 
geben insgeſamt 9 Organe heraus. Die Landeszentrale, die 
5 Ortsausſchüſſe zählt, unterhält ein Arbeitsmuſeum, ein 
Erholungsheim und andere ſoziale Inſtitutionen. Die Ein⸗ 
nahmen der angeſchloſſenen Verbände bezifferten ſich im 
Jahre 1930 auf 574715 Lats (1 Lat = 1 Schweizer 
Srante n). 

Wirtſchaftskriſe, 


Die Fragen der der Arbeitszeit und 


der Löhne bildeten die Hauptpunkte der Tagesordnung des 
Die Tagung beſchloß, ſich energiſch für die Be⸗ 


Kongreſſes. 
kämpfung der Kriſe und für die Einführung der 40⸗Stun⸗ 
denwoche, der Arbeitsloſenverſicherung und die Abſchaffung 
der Ueberſtundenarbeit einzujegen. — a Intereſſe der Ge⸗ 
ung des Wirtſchaftslebens und zur Bekämpfung der Ar⸗ 
beitsloſigkeit wurde ein ausführliches Wirtſchaftsprogramm 
aufgeſtellt. Außerdem beſchloß der Kongreß, die Selbſthilfe 
in den Verbänden auszubauen, die Konzentration der Ge⸗ 
werfſchaftsbewegung zu fördern und die gewerkſchaftliche 
Propaganda unter den Frauen auszubauen. 

Als Vertreter des J. G. B. wohnte ſein Ausſchußmit⸗ 
glied Peter Graßmann der Tagung bei. 


Kattowitz — Welle 408,7 


Dienstag. 12,10: Mittgskonzert. 15,5: Vorträge. 16,30: 
Kindentunde. 16,45: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 17,45: 
Volks tümliches Sinfoniekonzert. 18,45: Vorträge. 20,15: Uns 


Re Suitenklonzert. 23: 
arſchau — Welle 1411,8 
Dienstag. Es Mittags konzert. 15,35: Vorträge. 17,45: 
Volkstümliches Sin oniekanzert. 18,45: Vorträge. 20,15: Volks⸗ 
tümliches Konzert. 2,15: Suitenkonzert. 22,15: Abemdkonzert. 
23: Tanzmuſik. 


terhaltungs A Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 


Di.ienstag, den 19. Mai. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: 
Frühkonzert (Schallplatten). 11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, 


Von der Werft in Kiel: Stapellauf des Panzer- 
Erſbes Schallplatteukonzert. 12,35: Wetter: 
onſchließend: 2 7, der Landwirt wiſſen muß!. 15,20: Kinder⸗ 
funk. 15,45: Das Buch des Tages. 16: Untenhaltungsmuſik. 
: nee landw. Preisbericht; anſchließend: Rechtsſälle 
des tägliches Lebens. 18,05: Stunde der werktätigen Frau. 


1 Preſſe. 11,0: 
kreuzers A. 12: 
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sind Slanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr, Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Detker’s „Gustin“ 
Dr. Detker’s Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Detker’s Rote Grütze | 
Dr. Ostker’s Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


Dr. A. Oetker 
‚ Bielefeld. 


8 
® 
® 
95 
® 
2 
+ 
7 
2 
54 
® 
. 


12 mali 


Aahımaite 


DDr 


D 


1 


| Sus, m ' 


0900%+ . 
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erzielen Sie ſchon durch 
Puten mit der 
herxl. erſteiſchend ſchmeckend. 
Üpiorodonit, 

— Gegen üblen Mundgeruch 
wird auch mit Erfolg Arn . Dumdwaller verwendet 


FOUR, Wienfahrer! 


Der Anmeldetermin für die Olympiade nach Wien iſt bis 


zum 19. Mai verlängert worden. Intereſſenten können ſich noch 
melden beim Gen. Kern im Zentralhotel (Kattowitz) bis Diens⸗ 
tag, in der Zeit von 7—9 Uhr abends. An Papieren, die für 
den Sammelpaß notwendig ſind, genügen Militärpapiere, irgend⸗ 
ein Perſonalausweis, eine polizeiliche Wohnungsbeſcheinigung, 
ſowie drei Lichtbilder. . 


Wettervorherſage; 
20: Unſere Schall⸗ 
„Der Alpen⸗ 


Schleſiens Flora im Frühling. 19: 
enſchließend: Abendmuſik auf Schallplatten. 
platten. 21: Abendberichte. A,10: Aus Berlin: 
lönig und der Menſchenfeind“. 22,15: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Sport, Programmänderungen. 22,25: Mitteilungen des Ver⸗ 
bandes Sckhlleſiſcher Rundfunkhörer e. V. 0807 Aktuelle Tennis⸗ 
fragen. 22,50: Funbſtille. 5 


| 18,35: 


Depfa an e ende 


Kattomitz. (Ortsausſchuß.) Freitag, den 22. 
abend 6%; Uhr, im Zentralhotel Kartellſitzung. 
Erſcheinen erwünſcht. 

Königshütte. (Arbeiter⸗Schach.) Anſere fällige Mit⸗ 
gliederverſammlung findet am Dienstag, den 19. d. Mts., abends 
7 Uhr im Vereinszimmer des „Volkshauſes“ ſtatt. Der Wichtig⸗ 
leit wegen wird das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder erwartet. 

Ober⸗Lazistlt. Die Oeffentliche Arbeitsloſen⸗ 
verſammlung der D. S. A. P. und P. P. S., findet am 
Mittwoch, den 20. Mai, vormittags 9%\ Uhr bei Mucha ſtatt. 
Referenten: Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll und Wojewod⸗ 
1 srat Genoſſe Janta. ö 


Mai, 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Neudorf. Am Mittwoch, den 20. Mai. 1931, findet bei Go⸗ 
retzti, nachmittags 3 Uhr, eine Mitgliederverſammlung der 
„Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Referentin: Genoſſin Kowoll. 


Metallarbeiter. 
Königshütte. Am Dienstag, den 19. Mai, nachmittags 5 Uhr, 
findet im Volkshaus eine Mitgliederverſammlung des D. M. V. 


ſtatt. Um zahlreichen Beſuch wird gebeten. 
Schriftleitung: Alban Kowalt:; für den Inhalt verant⸗ 
wortlich: Theodor Rai wa, Mala Dabröwka; für den In⸗ 


Verlag 


ſeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. a 
odp. 


und Druck „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. 
Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


DRUCKSACHEN 
ee REN 


für Handel und Gewerbe 
Induſtrie und Behörden 
Vereins- u. Prinatbedarf 
in deu ſch und polniſch 


Bäder, Broſchüren, Zeit⸗ 
lchriſten, Flugblätter, Ein⸗ 
Iadungen, Plakate, Pro⸗ 
gramme, Statuten, Zirku⸗ 
Iare, Auverts, Diplome, 
Werbedrucke, Briefbogen, 
Kalender, Etilotten,Breis: 
Liter, Wertpapiere, Nech⸗ 
nungen, Jormulere, Pre⸗ 
ſpetke, Kunſtbiätter ufm. 


Nan verlenge Prutmuſter 
und Bertreterbefud 


| 2e 


NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWICE, KOSCIUSZEI 29 
TELEFON 2997 


bei Machuletz. 


marſch 5 


Volkshaus. 


Vollzähliges 


Gewerkschaft u. vom Verlag direkt bezogen werden 


KANOLD 


General - Vertreter Jgnacy Spira 


| 


Maſchiniſten und Heizer. 
! Verſammlungen. 
Nikolafl. Am Dienstag, den 19. Mai, 
bekannten Lokal. 
Pismarckhütte. 
bei Brzezina. 
Friedenshütte. 


wren. 455 Ahr im 

Am Mittwoch, den 20. Mai, nachm 5 Uhr, 

Am Donnerstag, den 21. Mai, 5 Uhr nachm⸗ 
Holzarbeiter. 

Kattowitz. Donnerstag, den 21. Mai, abends 7 Uhr, 


Zentralhotel Mitgliederverſammlung. Beſtimmtes Erſcheinen 


Pflicht. 


im 


Wochenplan der D. S. J. P. Kotomice. 
Für die Zeit vom 16. Mai bis 25. Mai 1931. 
Montag: Seimabend. 
Dienstag: Vorſtandsſitzung, Volkstanz. 
Mittwoch: Geſangabend. 
Donnerstag: Muſikabend. 
Freitag: Theaterprobe. 
Sonntag und Montag: 
beim Jugendleiter Dikta. 
Die Abende fangen um 48 Uhr an! 


Wanderprogramm T. V. „Die Naturfreunde“, Krol. Huts 
24. Mai: Polniſch. Jura 2⸗Tagetour. Ab⸗ 
31. Mai: Maifeier in Sadollamühle. a 
Uhr früh vom Volkshaus. 


Fahrt nach Hedwigstal, nähe ter 


N 


Bezirkstreffen. 


Freie Nadſahrer Königshütte! 
Programm der Ausfahrten im Monat Mai. 
Sonnabend, den 23. Mai: Wanderfahrt nach Krakau auf 
drei Tage. Abfahrt 5 Uhr früh. 
„Sonntag, den 31. Mai: Fahrt nach der Klodnitz. 
9 Uhr früh. 
Bei ſämtlichen 


Abfahrt 
Ausfahrten ſammeln ſich die Radler im 


e 
Achtung, Arbeiterſchachler! 5 

Die für den 31. Mai feſtgeſetzte Runde des Bundesmeiſten 

5 iſt laut Bundesvorſtandsſitzung vom 17. Mai auf den 1 

Juni verlegt und zwar werden alle Wettkämpfe am 7. Juni 1 

(urbeltersportfeſt), nachmittags um 3 Uhr, im „Südpark“⸗ „Reit. 

rant ausgetragen. Sammeln aller Arbeiterſchachler am fe ie 

ſetzten Tage um 342 Uhr ee im Zentralhotel 11 9 
Umzugsbeteiligung. 


Mitteilungen des Bundes ir Aebeiterbilbung a 


Indien einſt und jetzt. 0 
Ueber dieſes Thema ſpricht am 27. Mai, abends 8 Uhr, m 
Saale des Volkshauſes, Krol.⸗Huta, ulica 3⸗90 Maja 6, ber 
Profeſſor am Schulungsinſtitut des berühmten indiſchen Poel 5 
Tagore in Santiniketan bei Kalkutta, aus Indien. Profeſſot 
Lakſhmiſwar Sinha ſpricht in Esperanto, unter Lich“ 
bilderbegleitung. Sein Vortrag wird auf Deutſch von Dr. Auch 
eus Beuthen, überſetzt. 0 
Das Themg „Indien früher und jetzt“, dürfte algemen 
Intereſſe erwecken, beſonders durch die indiſch⸗nationalen Be- 
freiungskämpfe der Gandhianhänger. N 
Der „Bund für Arbeiterbildung“, im Zuſammenhang mit ö 
der Eſperantogruppe, glaubt, durch jeine Bemühungen einen 
großen Teil der werktätigen Bevölkerung damit Rechnung ge“ 
tragen zu haben, indem der Indier auch Königshütte beſucht. 
Zur Deckung der Geſamtunkoſten wird ein Eintritt ven 
50 Groſchen erhoben. Im voraus beſtellte Sißplätze find 55 
75 Groſchen im D. M. V.⸗Büro, ulica 3: :g0 Maja 6, Telefon 2 
zu beſtellen. Arbeitsloſe mit Ausweis freien Eintritt. 


Bund für Arbeiterbildung, Krolewska Huta 


Soeben erschien in deutscher Sprache: 
Unentbehrlich für Arbeiter und Angestelltel 


von Dr. W. Woitt 
ca. 200 Seiten Umfang 
mit anhängendem, ausführlichem Sachregister 


zum Preise von zl. 6.- 


Das Werk umfaßt alle für Arbeitnehmer jeder Art 
wichtigsten Gesetze und Bestimmungen, wie Steuern, 
Kündigungsrecht, Urlaube, Arbeitsiosenversicherung, 
Unterstützung, Stellenvermi ittlung, gesetzl. Feiertage, 
Ausländerverordnung, Niederlassungsrecht, Arbeits- 

aufsicht, Angestellten- Versicherung, Achtstunden- 

gesetz, Kranken- Versicherung, Gewerberecht, Arbeits- 
verträge, Reichsversicherungsordnung und -Fürsorge, 
Wochenhilfe u. vieles andere in übersichtlicher Form 


Das Werk kann durch jede Buchhandlung sowie 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI UND 
VERLAGS- SPÖLKA AKC. 8. MAJA 12 


SAHNENBONBONS 


von unübertreiflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


